HMennonilische Biundschau, 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


[Preis 75 Cents per Jahr. 





20. Jahrgang. 


27. Dezember 1899. 


Ao. 52. 





Aus 
Mennonitiſchen Kreiſen 








Vereinigte Staaten. 


ſtanſas. 


Aulne, den 4. Dez. 1899. Werte 
„Rundſchau“! Bis zur Erntezeit hat— 
ten wir einen ſehr naſſen Sommer, 
dagegen waren die Monate Juli und 
Auguft, beionder3 der lektere, ſehr 
troden. Die Ernte ijt ſehr verichieden 
ausgefallen. Weizen hat e3 von ſehr 
. Heinen Erträgen bis zu 20 Bu., Hafer 
bi3 50 Bu., Mais von 20 bis 30 Bu. 
per Ader gegeben. Die Kartoffeln find 
ſehr gut geraten. Objt hat es nur jehr 
wenig gegeben, da e3 mehr, als alles 
andere, von dem am 30. gefallenen 
Hagel gelitten, obſchon derfelbe die 
ganze Ernte jehr bejchädigt, bejonders 
den Weizen, der ziemlich weit vorge— 
ſchritten war, als der Hagel fam. 

Sterbefälle find hier in legterer Zeit 
nicht beſonders zu verzeichnen. Der 
Gefundheitszuftand ift ziemlich zufrie= 
denjtellend und mit Ausnahme von ei- 
nigen Fällen von Malariafieber, haben 
wir fonft nicht viel über Krankheit zu 
flagen. Meine Frau hatte im Sep: 
tember eine Magenentzündung, ijt aber, 
gottlob, wieder genejen. 

Mehrere durchdringende Regen in 
der legten Zeit haben die Herbitiaaten 
prachtvoll entmwidelt, un» ſehen dieſel— 
ben beſſer aus, als ſie es ſchon ſeit vie— 
len Jahren in dieſer Zeit gethan ha— 
ben. 

Wir leben in einer jehr wichtigen 
Zeit: überall wird organijiert, das 
Kapital bildet Truft auf Truft, ein 
Monopol nad) dem andern entiteht, um 
größere Dividenden von den Kapita- 
lien zu erzielen. Die Arbeiter verbin- 
den fih, um fi gegen das ausbeu- 
tende Kapital zu ſchützen. Die Kriegs— 
rüftungen aller Regierungen nehmen 
in bedenklicher Weile zu. Selbſt un- 
fere gegenwärtige Regierung verlangt 
eine vierfache Verſtärkung des Heeres. 
Millionen über Millionen werden ver- 
langt für die Flotte und andere Rüj- 
tungen. Die Eroberungsjucht hat alle 
Schihten der Bevölferung ergriffen. 
Selbit viele unjerer Mennoniten un— 
terftügen die Prieg&politit mit Wort 
und That, trog des Belenntnifies von 
der Wehrlofigkeit. 

England läßt feine Unterthanen in 
Indien hungern und läßt in andern 
Ländern für die Hungernden fammeln, 
damit es feine eigenen Millionen zur 
Unterjohung eines friedlichen Woltes 
gebrauden kann, welchem es die Dia- 
mant- und Goldfelder abnehmen will, 
denn das ijt ja doc eigentlich), um was 
es fi in dem Kriege im Transvaal mit 
den Buren handelt. Unſere Regierung 
bat ihre Augen auf die Philippinen ge= 
richtet, um dort etwas zu erhaſchen. 

Sollten da nicht alle wahren Chriſ— 
ten angeficht3 diejer traurigen Weltlage 
zufammenhalten, das Panier Ghrifti 
hochhalten, in Frieden und Eintracht 
für alles Gute einftehen und fich nicht 
untereinander befämpfen, verdächtigen 
und verleumden. Es ijt genug, wenn 
der Ankläger Satan das thut. Als 
einft die Jünger eiferfüdhtig auf einen 
andern Jünger waren, der die Teufel 
austrieb, aber nicht mit ihnen dem 
Herrn nadfolgte, da ſagte Jeſus: 
„Wehret ihm nicht, wer nicht wider 
uns ift, der ift für uns“ u. f. w. Gott 


braucht verſchiedene Mittel, Wege und 
Gaben, um Zion und fein Neih zu 
bauen. An ihren Werfen follt ihr fie 
erfennen. Zu verſchiedenen Zeiten hat 
Gott unmittelbar große Glaubenshel- 
den berufen, die in bejonderer Weije 
das Reich Gottes bauten. Zu diefen 
gehört in legterer Zeit auch der be— 
rühmte Georg Müller von Briftol, 
England. Diefer Mann Hat wirklich 
Großes gethban auf dem Gebiet der 
Waifen- und Miſſionsſache, obſchon 
feine bejondere Gemeinde oder Konfe— 
renz ihm dabei zur Seite ftand. Gott 
und jeine Verheißungen waren jein 
einziger Halt und Anter. Der große 
Evangeliit Moody ift ein anderes Bei- 
jpiel der unabhängigen Wirkfamteit 
im Reiche Gottes. Wenn unfere Kon 
ferenzen glauben, die Heilswahrheiten 


Warum verläßt die liebe „Runde |baft, ob es für unſer Volk von Segen 


ſchau“ ihre Tradition und geht in eine 
aggreifive Stellung über gegen die re= 
ligiöfen Tramps? Diejes betrübt viele 
ihrer Freunde. Die „Rundſchau“ follte 
bedenten, daß ſich ihre Leſer aus den 
verſchiedenſten Schattierungen des men— 
nonitiſchen Bekenntniſſes refrutieren. 
Es haben ſich noch ſehr lange nicht alle 
Gemeinden unter die diktatoriſche Herr— 
ſchaft einer Konferenz begeben. Die Ge— 
ſchichte lehrt uns zur Genüge, daß durch 
die Entgegenſtellung von Hinderniſſen 
ſolche Bewegungen nur gefördert wer— 
den. Rom konnte die Reformation nicht 
hindern, trotz Feuer, Schwert und Fol— 
ter. Unſere eigene Geſchichte lehrt uns 
in letzterer Zeit, daß wir ſolchen Bewe— 
gungen nicht ganz zu ſchroff entgegen— 





treten dürfen. Gegen Irrlehren, Zer— 





wäre, wenn es der Allianz oder ande— 
ren verſchwommenen Ideen in die Arme 
getrieben würde. Ein Moody Hat viel 
Segen geftiftet, aber jo viel uns be- 
fannt, hat er noch zu feinem gejagt: 
„Du mußt deine Gemeinde verlafien, 
dein ltefter ift viel zu alt und zu un— 
gelernt, um einem heutigen aufgeklär- 
ten Gejchleht das Evangelium zu ver— 
kündigen.” Wer unfer Volk und feine 
Neigung durcheinander zu laufen kennt, 
wird der dee einer religiöſen Anarchie 
nicht das Wort reden, jondern beitrebt 
jein, den Geijt der Ordnung und der 
Zucht aufrecht zu erhalten. Wir glau— 
ben, daß, wenn Gott die Zeit wird für 
gefommen halten, dann viele von un— 
feren menjchliden Grenzen und Ord— 
nungen wegfallen werden. Sole Ord- 


—A— 


Die zwei gehören zuſamm', 


Die Gräber der alten Leut', 
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ein geſegne 


Im Leben ſtets unzertrennlich vereint, 
Trennt ſie auch der Tod nicht gar lang. 


Sie haben ein Kreuz zum Denkmal geſetzt 
Und Blumen und Kränze geweiht. 


S⸗ bleiben die alten Leute nicht allein, 
Die Eltern gehn nur voran; 

Es folgen die Kinder den Eltern nach, 

Der Kirchhof bringt alle zuſamm'. 


Allen liehen Rundſchauleſern 
tes Neues Jahr! 
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Geſtern, heute, morgen. 


ch ſah, wie man geſtern zum Kirchhof trug 
Ein altes Großmütterlein, 
Es folgten viel Leute hinter dem Sarg 
Und kehrten dann ſtill wieder heim. 


Es blieb nur ein alter Mann an dem Grab, 
Kniet nieder im tiefſten Schmerz, 
Er weint' ſich noch einmal recht gründlich aus — 
Da brach ihm vor Jammer ſein Herz. 


Man hat ihn zur alten Frau hingelegt, 
Verödet liegen die Gräber alsdann, 

Und morſch wankt der Leichenſtein; 

Es wundert und fragt, wer vorübergeht: " 

„Wer mag wohl begraben da jein ?“ 

Und Kinder und Enkel bejuchen oft 


Thront Einer: 


Heut’ trägt man das lebte Kind noch hinaus, 
Das Grab ift jchon zugedeckt, 
Und Eltern und Kinder jchlafen den Schlaf, 
Aus dem fie fein Erdenlärm wedt. 


4 folgen dann morgen die Enkel nach, 
Bis alle zuletzt vereint 

Und niemand am Grabe mehr niederkniet 

Und betet und trauert und weint. 


II" was ich auf jenem Kirchhof gejchaut, 
J Das geichieht ja allezeit, 

Für alles giebt es ein einziges Wort, 

Und das Wort heißt: — „Vergänglichkeit!“ 


Doc) über dem Wechjel von Tod und Grab 
Und der Vergänglichkeit 
Derſelbe geitern und Heut’, 
Derjelbe in Ewigfeit ! 
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unſeres Gottes in General-Pacht zu 
haben, und nur durch ſie die Ausbrei— 
tung des Reiches Gottes möglich ſei, 
warum entfalten ſie denn nicht eine 
viel größere Wirkſamkeit und warum 
bekennen ſie ſich nicht ſo thatkräftig zu 
dieſer Arbeit, wie der einzelne Mann? 
— Da ift 3. B. der Elkharter Unter- 
ftügungsverein, der ſich ſelbſt unab- 
hängig organifiert und einen Prediger 
Br. Lambert als ihr Organ unter die 
Gemeinden gefandt, um Gaben für In— 
dien zu ſammeln. Der Erfolg ijt bei 
vielen noch frifch im Gedädtnis. Lam— 
bert gehörte jedoch zu keiner Gemeinde 
und Konferenz, Gott jegnete jeine Ar: 
beit. Die „Rundſchau“ hat feiner Zeit 
das Werk jehr unterftügt und den Ge- 
meinden empfohlen. Ya, den Elkhar— 
ter Brüdern iſt es dadurch möglich ge- 
worden, zwei Milfionare nad Indien 





zu ſchicken. 





rüttungen u. f. w. laßt uns Stellung 
nehmen, gegen unfere eigene Selbft- 
ſucht wollen wir fämpfen, Selbftver- 
leugnung und Demut aber mit Einfalt 
üben, damit wir zur Einigkeit und 
Liebe gelangen. Mit Brudergruß, 
Peter Löwen. 

Anm. — Wenn wir Freund Löwen 
im Obigen nicht ganz verftehen, jo 
wolle er uns großmütig unfere Stupi— 
dität verzeihen. Da er gewiſſe Buntte 
berührt, welche ſowieſo Hargelegt wer— 
den müſſen, fo wollen wir das ſogleich 
verſuchen. 

Die Redensart von einem Georg 
Müller oder einem Moody, welche al— 
lein ſtehen, ohne eine Konferenz hinter 
ſich zu haben, iſt zu abgeſchmackt, um ſie 
ſtets zu wiederholen, denn es iſt That— 
ſache, daß nicht jeder ein Georg Müller 
iſt, der ſich gerne dafür halten möchte, 
und zweitens iſt es mehr als zweifel— 





nungen find ſeit Moſes Zeit ſtets weni— 
ger geworden. Alles geht nad) einem 
göttlihen Plan. Diefem Plane jollen 
wir nicht, wie die vorwißigen Kinder, 
borgreifen. Freund Löwen follte wi: 
fen, daß die Menſchen nicht reif genug 
find, ſich felber zu regieren, und der 
geiftlichen Lehrer und Führer noch jehr 
bedürfen. Daß aber fremde Führer 
eindringen und zu einem oder dem an 
dern verirrten Schäflein fagen: „Dein 
Führer ift fein wahrer Führer, ich aber 
fann dir den Weg des Heils zeigen,“ 
das ift uns und unferen Anfichten zu— 
wider. Mag doc der Fremde wirken, 
wenn der Geift Gottes ihn treibt, mag 
er Seelen aus dem Alltagsichlafe auf- 
rütteln; aber dann foll er auch ſolchen 
feinen Freunden fagen: „So, jeßt geh 
beim und zeig deinen Nahbarn, daß 
du ein lebendiger Chrijt geworden biſt 
und vor allem zeige es durch unbeding- 





Mit Nummer 51 der Rundſchau be: 
gann eine längere Grzahlung. Wir 
druden Griranummern, und wer zu 
Anfang des Jahres die Rundſchau be= 
ftellt, fann die Nummern, weldhe Die 
Geſchichte enthalten, nachgeliefert be— 
fommen, wenn ſolches angegeben wird. 





ten Gehorſam gegen deinen Älteſten 
oder gegen deine Prediger.” Mögen 
die Gemeinden, die jegt da find, beite- 
ben, aber wozu noch mehr Spaltung 
anrichten? 

Br. Löwen erwähnt der Ausjendung 
Geo. Lambert3 nah Indien zur Zeit 
der Hungersnot. Die Brüder in Elf- 
hart mußten, dab Lambert zu feiner 
Gemeinde gehöre; doc die Not in In— 
dien war groß, es mußte raſch gehol- 
fen werden und in fo kurzer Zeit war 
es unmöglich, einen paflenderen Mann 
für dieſe Arbeit zu finden als Geo. 
Lambert, zumal derjelbe ſchon einmal 
in Yndien gewejen war. Außerdem 
fand Yambert hier in jehr gutem Rufe 
und die Brüder glaubten Grund zur 
Annahme zu haben, daß Lambert fich 
bald wieder einer Mennonitengemeinde 
anjchließen werde. Doc ſolches An- 
Ihließen noch vor der Ausfendung dem 
Br. Lambert zur Bedingung zu ma= 
hen, ſchien uns zu Heinlih. Br. Lam— 
bert wurde dann auch fpäter von der 
„Home and Foreign Relief Commiſ— 
ſion“ ausgeſchickt, für die Hungernden 
zu folleftieren, weil er Augenzeuge ih— 
red Elendes geweſen war. Daß Br. 
Lambert fi bis jeßt feiner Mennoni- 
tengemeinde oder Konferenz angefchlof- 
fen bat, melden wir mit Bedauern, 
denn wir glauben, er würde das Ver— 
trauen der Leute in bedeutend höherem 
Grade gewinnen. Br. Lambert war 
Ültefter einer Gemeinde der Menno- 
nite Brethren in Christ; ſah fi 
aber mit feinen Anfihten mit einem 
Male allein ftehen. So hat er jept 
feine Gemeinde. 

Was Br. Löwen von einer dikta— 
toriſchen Konferenz fpricht, wundert 
uns umfomehr, da wir bis jest nicht 
anders mußten, al daß Br. Lömen 
felber Glied der Allgemeinen Konferenz 
fei. Gegen Herrichfucht ftellt fich die 
„Rundſchau“ To entichieden dagegen, 
wie unſer freifinniger Freund felber, 
und können daher nicht veritehen, wo— 
mit wir ihn oder andere betrübt haben 
jollten. Die „Rundſchau“ ift eine Die— 
nerin ihres Volkes und fucht das Wohl 
desjelben, wo und wie fiefann. Freund 
Löwen follte lieber mit feinen reichen 
Gaben verfuchen mitzuhelfen, alle 
Fremdſtoffe aus der mennonitifchen 
Körperfchaft zu entfernen, damit wir 
dem Ziele aller Edeldentenden, der Ei: 
nigung im Geifte, ftet3 näher fommen 
möchten. 


Moundridge, den 10. Dezember 
1899. Da jo mander durch die 
„Rundihau” feinen Freunden Nad- 
richt zufommen läßt, jo dachte ich, ich 
molle es au einmal verfuchen und 
meinen Verwandten in Rußland eini— 
ges von uns erzählen, und aber auch 
auffordern, uns von fih Nachricht zu 
geben. Bon Heinrich Janzen in der 
Krim erhielten wir dur Bruder D. 
Bartel eine yamilienphotographie. Ach 
bin ein Ontel diejes H. Janzen und 
habe mid jehr gefreut, von ihm etwas 
zu hören. Wir hätten gerne ein Nä- 
heres von dem alten Bater erfahren, 
darum möchten wir gerne Janzens 
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Iennonitiſche Rundfchan, 


27. Dezember 








Adreſſe haben und dann brieflich mit 
ihnen in Verkehr treten. 

Gegenwärtig find wir verhältnismä— 
Big gefund, nur die Mutter ijt krank 
und bringt die Zeit im Bette zu. Vor 
etwa ſechs Monaten fiel fie fo unglüd- 
li, daß ich fie ins Bett tragen mußte, 
und feither hat fie es nicht mehr ver— 
laffen. Die Arzte fagen, daß eine Läh- 
mung eingetreten ift und da jie ſchon 
alt ift, fo ift wenig Hoffnung da, daß 
fie je wieder zurecht werden kann. Dies 
ift für fie eine recht ſchwere Prüfung, 
da fie in ihrem Leben nur jehr wenig 
krank gemejen ift. Jedenfalls hat der 
Herr aber auch hier wieder feine Yrie- 
densabfihten, und will durch Antec): 
tung aufs Wort aufmerfen lehren. 

Mein Bruder David wohnt feit etwa 
neun Jahren in Oregon. Zwei von 
feinen Söhnen gingen zu Anfang des 
Philippinenkrieges mit nad) den Phi: 
lippinen, find aber glücklich wieder 
heimgefommen. Sie haben 37 Tage 
auf dem Stillen Ocean zugebradt. 
Das ift eine ziemliche Strede von bier 
und bat fie beinahe bis nach China ge: 
bradt. Es ift eigentümlich wie unfer 
fleiner Verwandtenfreis jo über die 
ganze Welt verjtreut ift und beinahe 
die ganze Erde umjpannt. 

Am Raufafus Habe ih eine Schwe]- 
ter, die Frau Johann Penner, und in 
Nudnerweide wohnt mein Schmager 
Abraham Penner, jeid alle herzlich ge= 
grüßt und fchreibt uns, wie es euch geht. 

Grüßend, 

Heinrich und Helena Janzen. 

Meine Adreſſe iſt: Heinrich Janzen, 
Box 18, Moundridge, Kanſas. 

Finney, den 12. Dezember 1899. 
Werte „Rundſchau“! Da du ein ſo 
ſicherer und treuer Bote biſt, ſo möchte 
ich dir die Aufgabe ſtellen, mir meine 
Verwandten ſuchen zu helfen. Zunächſt 
meinen Onfel Johann Braun, geboren 
in Friedensdorf, zulegt wohnhaft in 
Hierihau. Seine Frau ift eine gebo- 
rene Gertruda Plett. Dann ift Ontel 
Franz Braun, gebürtig aus Fürſten— 
werder, zulegt anfällig in Friedens— 


dorf. Weiter Tante Helena Schellen- 
berg, geborene Braun, früher in 


Schönſee wohnhaft, und jhließli un- 
fere Großeltern David Bullerd. Alle 
follten uns doch einmal Naehricht von 
fih geben. Wir werden dann aud 
mehr jchreiben, wenn mir erft die 
Adrefien haben. Mein Vater mit den 
jüngften fieben Geſchwiſtern wohnt in 
Oklahoma, zwei Schweitern in Ne- 
brasta, Iſaac in Colorado und ich hier 
in Woods Go., Kanſas. Wir find alle, 
Gott ſei Dant, ſchön geſund und wün— 
ſchen dasſelbe auch allen lieben Freun— 
den. Sollten die Perſonen, die ich hier— 
in aufgefordert habe zum Schreiben, 
die „Rundſchau“ nicht leſen, ſo bitte 
ich, daß man es ihnen zuſtelle. Herzlich 
grüßend, 
Abraham und Aganetha Braun, 
Finney, Kanſas. 





Inman, den 16. Dezember 1899. 
Will verſuchen, der „Rundſchau“ auch 
einiges von uns zu berichten. In J. 
Moſe 3, 19 heißt es: „Du biſt Erde 
und ſollſt zu Erde werden.“ Das be— 
ſtätigt ſich auch bei uns in letzter Zeit. 
Am 4. Dezember abends wurde unſere 
Tante, die Witwe Peter Neufeld, vom 
Schlage getroffen und ſtarb am 7. De— 
zember halb ſieben Uhr morgens. Sie 
war ihrem Alter nach noch immer ſehr 
rüſtig, ſo daß weder ſie noch ſonſt je— 
mand an einen ſo ſchnellen Tod ge— 
dacht. Am 10. Dezember war Begräb— 
nis. Der alte Onkel und Lehrer 
Wiens iſt auch endlich durch den Tod 
von ſeinem langen Leiden erlöſt wor— 
den. Am 10. Dezember hatte er einen 
andern Schlaganfall und ftarb am 13. 
Dezember und wird, jo Gott will, am 
17. begraben werden. So find dieſe 
beiden Geſchwiſter jo in einem Zeit— 





raum von wenigen Tagen geftorben 
und begraben. Unfere Eltern (Jacob 
Wiens) waren heute bei uns zum Be- 
ſuch. Der Vater ift eine Zeit lang aud) 
ziemlich ungefund geweſen, jo daß er 
ſchon mandmal dachte, daß er jterben 
fünne. Sept ift er aber wieder gefün- 
der und beiier bei Kräften. Unſere 
Schwägerin Iſaac M. Wiens ift auch 
fehr kränklich. Wir find bei uns fo 
leidlich gefund. 

Die Ernte ift bei uns dieſes Jahr 
nur mittelmäßig ausgefallen. Weizen 
gab es bis 10 Bu. vom Xcre, Korn 
30, Hafer 40 und Kartoffeln viele und 
von fehr guter Qualität. Gemüſe 
und Kraut gab es nur für den eigenen 
Gebrauch. Obſt ift aud nicht im 
liberfluß geraten, wohingegen der Wein 
in Hülle und Fülle geriet, aber die Vö— 
gel haben den größten Teil davon ge— 
nommen. Was maden wohl Onfel 
und Tante Wiebe in Rußland? Wir 
haben ſchon lange feine Nachricht von 
dort befommen. Xefen fie die „Rund— 
hau”? Auch von Onkel und Tante 
Iſaac Friefen, Rußland, möchten wir 
gerne erfahren, ob ſie ſchon gejund 
find. Nun zum Schluß noch einen 
Gruß mit 1. oh. 5. 

Jacob Wiens jun. 





Inman, 18. De. 1899. Es find 
noch nur drei Monate verflofien, jeit 
die Leſer der „Rundſchau“ den Bericht 
von dem Abſlerben unſeres lieben On— 
fel3 Abraham Neufeld lajen. Heute 
fühle ih mich veranlaßt, bejonders 
allen unſern Freunden zu berichten, 
daß es des lieben himmliſchen Vaters 
Wille war, unſern lieben Bater Abra— 
ham Wiens am 13. Dez. 8 Uhr abends 
durch den Tod von bier abzurufen. 
Um 29. Mai 1898 wurde er plötzlich 
frant. Der Doktor nannte die Krank— 
heit Gehirnichlag oder Gehirnentzün- 
dung. Wir glaubten damals nicht 
anders, als er würde nicht bis Abend 
leben, doch Gottes Gedanfen waren 
anderd. Er fam nad) und nad wieder 
zur Befinnung und wurde aud wieder 
förperlich jtärfer. Doch jehs Wochen 
Ipäter befam er den zweiten Anfall. 
Auch diesmal wurde er noch wieder 
beiler, aber jpäter hatte er diefer An— 
fälle nody mehrere, und jedesmal war 
an ihm zu vernehmen, daß er ſchwächer 
geworden, bejonders litt das Gedädt- 
nis. Am 29. Januar 1899 wurde er 
wieder franf und ſeitdem fam auch fein 
Gedächtnis nicht mehr zurüd. Ein gro- 
Ber Troſt für uns war es bejonders in 
diefer Zeit, daß erjene Schäbe beſaß, 
die der liebe Heiland allen Menſchen 
anbefiehlt zu jammeln in Matth. 6, 
20, denn mit nichts andrem beſchäftigte 
ih fein Geift, als mit Gottes Wort, 
und oft wurde ihm die Gnade Gottes 
jo groß, daß er recht mit Eifer ausrief: 
„Ach, daß es doch aber aud alle Men- 
ihen erfennen möchten, wie groß fie 
aber doc ift.“ Sein Körper fing jeit 
legtem Septembermonat an, ſtark 
Ihwächer zu werden, und fein Sehnen, 
aufgelöft zu werden, wurde immer 
ftärfer, jo daß uns beim Anhören fei- 
nes innigen Flehens zum lieben Hei— 
land, daß er ihn doc möchte heim- 
holen, oft die Thränen in die Augen 
famen. Ungefähr drei Wochen vor 
einem Ende war er wieder etwas bei- 
fer. Den 10. Dez. abends ftellte fich 
jene Krankheit wieder ein, doc) für uns 
zu bejehen nicht jehr ſchlimm, aber er 
blieb beim Schlafen bis an fein Ende. 
Der liebe Vater war am 18. Januar 
1824 in Südrufland in der Kolonie 
Altona geboren. In feinem 12. Jahr 
ift er mit feinen Eltern nad Rofenort 
gezogen, wo er fih aud am 16. No- 
vember 1850 mit unferer I. Mutter 
Margaretba Neufeld verheiratet hat. 
Anno 1854 im Frühjahr fiedelten die 
Eltern in Kleefeld an. Anno 1858 wur- 
de mein Bater in der Gemeinde zu Mar: 
genau zum Prediger gewählt. Anno 





1875 16. Juni a. St. verließen die 
Eltern mit uns vier Kindern — 10 wa— 
ren ihnen dort geftorben — unfere Hei— 
mat Sleefeld, die mir unvergeklid 
bleiben wird, war doch die Zeit, die 
ich dort verlebt, eine der fehönften mei- 
nes Lebens. (Im 4. Jahr war ich, 
als die Eltern dort Hinzogen und im 
24., alö wir dort wegzogen.) Leider 
habe ih bier auch erfahren müſſen, 
was der Apoftel Röm. 6, 21 fchreibt. 
Dem Herrn fei Dank, daß ih mir nun 
durd feine Gnade auch den 22. Vers 
zueignen darf. Am 1. Auguft a. St. 
famen fie hier an und fiedelten auch 
noch im ſelben Monat hier auf diefem 
Lande an. Am 11. Nov. 1876 jtarb 
die liebe Mutter am Typhusfieber, wor= 
an alle die andern Yamilienglieder da— 
mals zu Bett lagen, doc wieder gena= 
fen. 

Der zweite Todesfall, den ich zu 
berichten Habe, betrifft unfere liebe 
Tante, die Witwe des Peter Neufeld, 
geborene Aganetha Wiens, die Schwei- 
ter unferes Vaters; fie ftarb am 7. 
Dezember halb 7 Uhr morgeus am 
Schlag. Die liebe Tante hatte das 
Vorrecht vor vielen anderen, bis ins 
Alter von 70 Jahren, 3 Monaten und 
4 Tagen faſt immer gejund zu fein, 
bis fie am 4. Dezember 10 Uhr abends 
am Schlag zujammenbrad und nod) jo 
im hilfloſen Zuftande bis zum 7. 7 Uhr 
morgens lag. Wie oft hatte die liebe 
Tante unjern lieben Vater bejudht und 
ihn verſucht zu tröften, daß er bald 
heimgehe. Aber Gottes Gedanten wa— 
ren, daß fie noch früher ging. 
Ihr Begräbnis fand am 10. ftatt, 
und der liebe Vater wurde am 17. 
begraben. Auch die alte Großmutter 
Jakob Peters, früher Fiſchau, Rußl., 
liegt ſehr krank, für uns zu beſehen, 
wohl im Sterben. Die Kinder kranken 
hier ſtellenweiſe an den Maſern. So 
ſtarb geſtern, den 7., Iſaak P. 
Neufelds Sohn Franz im Alter von 
4 Jahren 8 Monaten an denſelben, 
Abraham Eſauen begruben geſtern, 
den 17., auch eines ihrer Rinder. Nun 
muß ic meinen Bericht ſchließen mit 
einem herzlichen Gruß an alle Verwan— 
dien und Belannten, die diefes lejen. 


9 4. Wiend. 


Moundridge, den 18. .Dezem- 
ber. Da ich aufgefordert worden bin, 
mich wegen des „gelben Fieber” Falles 
in Moundridge zu verantworten, fo 
will ich zuerſt jagen, daß ih nicht 
glaube, daß ich „gelbes Fieber” ge— 
ichrieben habe (Natürlich hatteft du, I. 
Freund, ausdrüdlich „gelbes Fieber“ 
geichrieben; aber deswegen gräme did 
nicht zu fehr, denn ſolche Schniger paj- 
fieren nod) Leuten, die ſchon mehr ge— 
ichrieben haben als du.— Ed.) und 
zweitens, daß es Gelbſucht war, woran 
der Mann ftarb. 

Da mir gegenwärtig etwas Froft 
und Schnee haben, jo fommt es uns 
ſchon winterli vor. Wir lafjen Hein 
rich Nidels in Saskatchewan grüßen. 
Wir möchten gerne erfahren, ob e3 den 
(. Freunden dort oben gut gehe, ob fie 
zufrieden find und was fie für Ausſich— 
ten haben. 





Minneſota. 

Lamberton, den 9. Dez. 1899. 
Lieber Editor! Ich fühlte mich eigent— 
lich ſchon längſt verpflichtet, etwas für 
die „Rundſchau“ zu ſchreiben, bin aber 
wegen der vielen Herbſtarbeit und eini— 
gen Reiſen nicht eher dazu gekommen. 
Da es heute regnet, ſo dachte ich, ich 
wolle der „Rundſchau“ einiges mit 
auf den Weg geben, da ich vielleicht 
eins und das andere zu berichten weiß, 
was für einige der Leſer von Intereſſe 
ſein würde. Meine Frau iſt ſchon ſeit 
dem Frühjahr ſehr lrank, und obgleich 
es manchmal ſchien, als ob es unter 
Umftänden etwas beſſern wollte, fo ging 
es doc) immer wieder zurüd. Scließ- 





lich entichloffen wir uns, auf den Rat 
einiger Freunde und Nadhbarn, uns 
nad) Rocheſter zu begeben, und dajelbft 
einen der beiten Ärzte zu befuchen. 
Wir haben ja denn aud) die Hoffnung, 
daß die Reife wird gut gethan haben. 
Am legten Montag fuhren wir in Be- 
gleitung von las Düd (früher 
Sparau) nad Rocefter ab. Klas 
Düd fuhr megen feiner Augen. Er 
mußte dort bleiben, wohingegen uns 
erlaubt wurde heimzufahren. Seine 
Augen follten operiert werden. Don— 
nerstag kam ich mit meiner Yrau glüd- 
fi in Mountain Lake wieder an. 

Schon längft hatte ih den Wunſch, 
einmal nad) Süddalota zu fahren und 
al3 wir heimfamen und fanden, daß 
ſich mehrere Brüder fertig gemacht hat— 
ten, zur Konferenz dorthin zu fahren, 
fo entſchloß ich mi), auf Zuraten mei- 
ner Frau, die Reife mitzumachen. Ich 
fuhr nun in aller Eile die 24 Meilen 
bon Mountain Lake nad) Haufe und 
wieder hin und war dann fertig, mit 
den andern Brüdern in der Naht noch 
abzufahren. In Marion wurde unjere 
Gejelihaft um ungefähr 20 Berjonen 
vergrößert, jo daß wir ſchon befürchte- 
ten, ob auch genug Fuhren da fein 
würden, um uns alle abzuholen. 
Diele Sorge war ganz unnötig, denn 
als wir hinfamen, waren genug Fuh— 
ren da und bejonders gefiel uns ein 
Karl Dürks, der uns in ſehr furzer 
Zeit, ich denke in anderthalb Stunden, 
die Strede von 20 Meilen von der Sta- 
tion und nad) der Konferenz wieder zu= 
rüc bradte. 

Bon der Konferenz ließe fih mohl 
manches berichten, aber will anderen 
das überlaſſen. Am Abend nad der 
Konferenz fuhren unjere Freunde no 
ind Indianer-,Camp“ mit und. Die 
Indianer leben doc jo ganz anders 
als unfere Leute und e3 will einem da3 
Herz manchmal beinahe jchwer werden, 
wenn man die Kleinen roten Kinder jo 
ohne alle chriſtliche Erziehung umber- 
laufen fieht. Als wir nahe an den 
Fluß famen, ſahen wir die Einrichtun- 
gen, die die Regierung für die India— 
ner getroffen hat. Alteſter Regehr war 
aud ſehr bewegt und ging ihm das 
Elend des armen roten Mannes jehr 
nah, bejonders als wir in der Schule 
waren und die Finder in derjelben fa= 
men, und uns ihre, Hände reichten. 

Am Freitagmorgen fuhren mir 
dann wieder bis nad) Marion June— 
tion. Daſelbſt beſuchten wir nod 
Freund Peter Vogt, blieben dort zur 
Verfammlung am Sanntag und fuh— 
ren am Montag 3 Uhr morgens von 
Mountain Late ab nad Haufe, wo wir 
am Dienstagabend mohlbehalten ein- 
trafen. Den lieben Dalotaern möchte 
ih hiermit meinen Dank ausjprechen 
für die liebevolle Aufnahme und Be: 
wirtung. Dem lieben Gott aber fei 
Dank für allen Schug und alle Füh— 
rungen. 

Das Drehen ift hier in Minneſota 
ſchließlich beendigt worden, fo ſchwierig 
es auch anfangs ausſah, die Witterung 
iſt bis jetzt ſehr angenehm geweſen, 
doch fing es geſtern an zu regnen. Es 
ſcheint, als ob ſich der Regen auch in 
Schnee verwandeln könnte, aber heute 
morgen ift es Klar, aber ſehr kalt. 

Grüßend, 

Johann Quiring. 





Säüddakota. 

Marion, Turner Co., 10. Dezem- 
ber 1899. Einen berzliden Gruß und 
den Herrn Jeſum zum Troſt wünjche 
ih allen Rundſchauleſern, unter denen 
fi ja aud) viele Freunde und Bekannte 
befinden. Bald haben wir wieder ein 
Jahr durchpilgert, das Feſt der Freude, 
an welchem wir „Ehre, Ehre“ fingen, 
ift vor der Thür. Könnten wir doch 
alle jo leben, daß wir, wenn die To- 
deöftunde kommt, mit Freuden in die 
Ewigkeit hinübergehen. 





Da wir in Rußland und in Amerika 
viele Freunde und Belannte haben, fo 
möchte ich einmal einige Saden berich— 
ten, die jedenfall dem einen und dem 
andern willlommen fein werden. 


Am 9. September jtarb Iſaac Ennz, 
der im Jahre 1876 von Aleranderthal, 
Rußland, aus nad Amerifa auswan— 
derte. (Seine Eltern wohnten in Schön= 
fee. Sein Bater war ein Früppel.) 
Iſaac Ennz litt ſchon feit mehreren 
Jahren an einer Magenfrantheit und 
hat viel Bejchwerden mit der Luft. Er 
war aber bis vor kurzem noch immer 
im ftande zu arbeiten. Die legten ſechs 
Wochen wurde er aber fo ſchwach, daß 
er nicht mehr arbeiten fonnte. Nur 
zwei Tage ijt er ganz bettlägerig gewe— 
fen. Schon viele find von meinen al» 
ten Freunden und Belannten in der 
Ewigkeit, und wenn ic fie hier etwas 
den Leſern vorführe, jo fann da viel— 
leicht noch der eine oder der andere ei— 
nen Bekannten herausfinden, dem er ein 
freundliches Andenten bewahrt. Mein 
Bruder Cornelius ftarb im Jahre 1875 
an der Auszehrung, Bruder Heinrich 
wurde im Jahre 1880 vom Blig getd- 
tet. Meine Mutter ftarb im Jahre 
1881, nachdem fie mehrere Jahre an 
der Auszehrung gelitten. Unſer Bater 
litt 11 Jahre am Krebs und ftarb an 
den Folgen desjelben im Jahre 1885. 
Meine Frau, eine geborene Schröder 
aus Schardau, ftarb plöglid im Jahre 
1890. Sie war gar nit franf, ſon— 
dern wurde bei der Arbeit vom Zode 
überraſcht. Etwas über ein Jahr zu— 
rüd ftarb uns unjer Töchterlein aus 
meiner zweiten Ehe nad 2ötägiger 
Kranfeit, im Alter von drei Jahren. 


&3 ijt eine jchwere Zeit, wenn einem 
eine von den Lieben ftirbt, aber wir 
haben ja den Troft, daß wir uns dort 
droben mwiederjehen werden und dann 
fein Trennen mehr fein wird. 


Meinem Neffen, Beter Düd, in der 
Krim möchte ich willen lafjen, daß ich 
feine Boft nicht genau weiß. Ach ſchickte 
dir mit Johann Görzen, die hier auf 
Befuh waren, unſere Photographien 
und würde gerne wiſſen, ob fie dort 
rihtig angelommen find. Schreibe 
uns bald einen Brief und fchide uns 
dann auch die Adrefie deiner Geſchwiſ— 
ter. Lebt die Mutter noh? Man hört 
doch ſo gerne von den lieben Freunden 
und Belannten und nimmt aud) gerne 
Beſuche und wenn aud nur briefliche 
entgegen. Einen Augenblick will id 
bei den Geſchwiſtern Quiring in Por— 
denau einfehren. Man hört fo wenig 
bon eud), daß man nicht einmal weiß, 
ob ihr noch unter den Lebenden feid. 
Wir würden gar gerne mündlich mit 
euch ſprechen, wie wir Gelegenheit hat- 
ten am 16. Nov. mit Deinen beiden 
Söhnen Heinrih und Johann Quiring 
zu ſprechen. Sie waren bei uns im 
Haufe auf Befuh und da wurde jo 
manches durchgeſprochen. Leider war 
der Befuh nur von kurzer Dauer und 
der Zug führte fie bald wieder ihrer 
Heimat zu. 


Die Geſchwiſter Peter Flaming in 
Schardau möchte ich auch auffordern, 
das Schweigen zu brechen und einmal 
etwas zu ſchreiben, wenn nicht in einen 
Brief, dann an die „Rundſchau“, dann 
erhalten es alle. Uns find Nachrichten 
aus dem alten Vaterlande no immer 
ein Genuß, und danken wir befonders 
dem lieben Bruder Peter Neuman, 
Großweide, für feinen ausführlichen 
Bericht. In Franzthal haben wir aud 
noch Belannte: da ift die Witwe Cor— 
nelius Richert, die eine Tante meiner 
jegigen Frau ift, und eine Heinrich 
Beckerſche, die ift eine Nichte meiner 
Frau. Alle Genannten möchten doch 
einmal jchreiben. Nun zum Schluß 
noch einen herzlichen Gruß an alle Lie— 
ben und aud) an den Editor von 

Peter Vogt. 


(Fortlegung auf Seite 4.) 
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Unterhaltung. 
Sieghardu’s. 


Bon WB. Schmidt. 
(Fortfegung.) 
Im deutſchen Wald. 
Imheimatlichen Dorf. 
Die Porta Weſtphalica, allwo die 
Weſer das Gebirge durchbricht, um ſich 
dann gemächlich durch Niederdeutſch— 
land der Nordſee zuzuwälzen, zählt zu 
den ſchönſten Gegenden des deutſchen 
Vaterlandes. Natur und Geſchichte 
vereinen ſich hier, um das deutſche Ge— 
müt zu bezaubern. Hier war die Ge— 
burtsſtätte der deutſchen Freiheit. Vom 
Weſten her winkt der Teutoburger Wald 
mit dem Armin= oder Hermann-Denk— 
mal auf der Groteburg. Am Yelfen- 
thore ſelbſt ragt jeit furzem das Kaiſer— 
MWilhem-Dentmal empor. Heute ift 
die ganze Gegend mit Städten und 
Dörfern überfäet. Zur Zeit unjerer 
Erzählung fah es hier freilih gar an— 
derd aus. Der Urwald mit feinen Rie- 
feneihen und Rieſenſümpfen bededte 
faft das ganze Land. Nur ſchwer ber- 
mochte die liebe Sonne Eingang zu fin- 
den, weswegen aud die Sommer viel 
fürzer und kühler, die Winter viel län- 
ger und kälter waren als heutzutage. 
Aber in den endlofen Wäldern haujten 
nit nur Bären, Wölfe, Auerochſen, 
Elentiere und dergleichen mehr; es leb- 
ten auch Menfchen darin, und zwar 
große, ftarke, ſchöne Menſchen, unfere 
deutichen Vorfahren. Freilich, wo 
heute zehn wohnen, lebte damals faum 
einer, ſonſt hätten-fie bei ihrem dürftigen 
Aderbau einfah verhungern müſſen. 
Der Hunger trieb fie aud immer wie— 
der ins Römerreich Hinein, troß der 
fuchhtbaren Berlufte, die fie in dem 
vierhundertjährigen Kampfe erlitten. 
Der blafje Hunger hatte viel mehr mit 
der gewaltigen Bölferwanderung des 
vierten und fünften Jahrhunderts zu 
thun als die Wanderluft der Germanen. 
Schon hundert Jahre vor Chrifti Ge- 
burt waren die Gimbern und Teutonen 
tief ing Römerreich eingedrungen, wahr: 
ſcheinlich, weil ihr Heimatsland in 
Schleswig und Holftein vom Meere hin- 
weggeſchwemmt war. Beide Voölker 
wurden nad) jahrelangen Kämpfen ver: 
nichtet. Eäſar trieb 40 Jahre jpäter 
ganze Heere von Germanen aus dem 
Elſaß über den Rhein zurück. Fünfzig 
Jahre darauf drangen dann die Römer 
teif in Deutichland ein, und rettungs— 
[05 ſchien das weite Land verloren, als 
Armin endlich fein Bolt zum Verzweif— 
Iungstampfe entflammte. Der wilde 
Wald Hat allein den Ueberfall des Va— 
rus möglich gemacht; der deutiche Wald 
war überhaupt ein ſtärkeres Bollwerk 
als die feſteſten Städte der Gallier. 
Der deutfche Wald mar der Ichlimmite 
Feind der Römer. Den Deutjchen felbit 
aber war der wilde Wald fein Feind, 
fondern der befte Freund. Sie liebten 
ihn und lieben ihn heute noch wie fein 
anderes Volt der Erde. Meiftens wohn: 
ten die alten Deutſchen auf einzelnen 
Höfen, hier und da auch in größeren 
Dörfern. In eins diefer Dörfer, wel: 
ches unweit der Porta Weitphalica am 
linten Ufer der Wefer lag und Walds- 
rode genannt war, führt uns unjere 
Erzählung. —Sch3 Jahre waren jeit 
der Varus-Schlacht vergangen. Selbit 
das gewaltige Weltreich Rom hatte Zeit 
gebraudt, um fi von der furchtbaren 
Niederlage des Varus zu erholen. Erſt 
im Jahre 14 hatte der römiſche Feld— 
herr Germanicus, der Neffe des Tibe- 
rius, kurze Vorftöhe gegen die Marſen 
öftliih vom Rhein unternommen; ins 
Innere Deutichland war noch fein Rö— 
merheer wieder eingedrungen. Der 
kurze deutfche Sommer des Jahres 15 
nad) Chriſto neigte fi) feinem Ende zu. 
Hafer und Gerfte, deren unfere Vor: 
fahren zu Speife und Trank bedurften, 
‚waren glüdlic eingeheimft. Bor dem 
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ftattlihften Haufe des Dorfes, welches 
Wulfram dem Echmied gehörte, ftand 
eine uralte Linde. Hier pflegten fich 
an ſchönen Abenden die Dorfbewohner 
zu verfammeln, die Alten zu gemütli- 
chem Geplauder, die Jungen zu aller: 
lei Spiel und Aurzweil. So mwar’s 
vor Jahrtaufenden im deutichen Dorf, 
fo iſt's heute, fo wird’3 hoffentlich noch 
lange bleiben, obwohl heutzutage die 
großen Städte mit ihren jchillernden 
Vergnügungen jo mandes Fromme, 
Ihlichte Dorflind hHinwegloden vom vä— 
terliden Herd und väterlider Sitte, 
oft hinein ins Elend und Verderben. 
In Waldrode ging’s an diefem Abend 
jomunter und friedlich zu, als ob ed gar 
feine Römerfeinde gäbe. Die Kleinen 
barfüßigen, flachsköpfigen Jungen und 
Mädchen tanzten noch einmal den Rin- 
gelreigen, ehe fie fih auf den Bären- 
häuten in Vaters Hütte zum Schlaf zu- 
fammen rollten. Die größeren Jungen 
übten fi) im Laufen und Springen, 
im Ringen und Speerwerfen und waren 
ftolz auf das Lob der Mädchen. Die 
Alten jagen auf der Bank oder lagen 
im Graſe. Pfeifen hatten fie noch nicht 
im Munde; denn die gab’3 noch nicht. 
Dafür ging aber das Trinthorn fleißig 
bon Hand zu Hand. Die Bienen hat- 
ten fleißig getragen, und jede Hausfrau 
batte einen guten Vorrat von dem ber 
liebten Met im Keller. Auch an Bier 
war kein Mangel. War's auch gerade 
fein Hopfbräu, jo jtimmten die alten 
deutihen Reden doch keineswegs mit 
dem römischen Geſchichtsſchreiber Taci- 
tus überein, der da meinte, es jchmede 
wie verdorbener Wein. Die Unterhal- 
tung mußte heiter fein; denn e3 wurde 
jo oft und fo laut gelacht, daß auch die 
fröhliche Jugend ihre Spiele verlieh 
und fi näher herandrängte. Fein 
Wunder, der Knecht des Schmied3, der 
alte [oje Wulf, führte das Wort, was 
er übrigens jehr gerne that. Er red 
nete fich freilich noch lange nicht zu den 
Alten, obwohl er jhon hoch in den 
Dreißigern ftand. Bon Geburt war 
er ein freier Mann. Da er aber nidt 
nur ein großes Maul, fondern aud) 
einen großen Durjt hatte, jo hatte er 
fein kleines ererbtes Allod bald verlo- 
ren. Nun hatte er ſich als Höriger an 
den Schmied verdingt. Er war ſonſt 
arbeitiam und brav, und da Wulfram 
ein guter Herr war, fo war Wulf ganz 
zufrieden mit feiner Lage. Aufſchnei— 
den aber mußte er; und er erzählte 
feine Schnurren fo oft, daß er fie ſchließ— 
lich jelbit glaubte. Er war aud) jahre: 
lang im Nömerreih umbergezogen und 
hatte wirtlich mandes geliehen. 


„Das ift ja alles ganz gut“, jo lich 
er fic) eben vernehmen, „daß wir Deut- 
ſchen den Göttern feine Tempel bauen, 
weil man die Götter eben nicht in kleine 
Häufer einiperren fann. In ſolchen 
Tempeln, wie wir bauen fönnten, kann 
auch fein ordentliher Gott wohnen. 
Aber da folltet ihr einmal nad) der gro— 
ben Roma fommen. Als ih vor zehn 
Jahren als Bärenführer dort einzog, 
ſah ich einen Tempel aus Marmorftein, 
der mit feiner Spiße bis in die Wolten 
reihte. Ich bin gerade der Kleinſten 
feiner; aber wie ich die Treppe des 
Tempels hbinaufiteigen wollte, kam ich 
mir gerade jo vor wie eine Ameije, die 
den Blodsberg hinaufkriechen mill.” 
Stolz jchaute er ſich dabei im Kreiſe 
um. Die Rinder blidten aud) voll Ver: 
wunderung zu Wulf empor, der fold 
gewaltige Dinge erzählen konnte. Die 
andern aber jchüttelten lachend Die 
Köpfe, und ein großer, dreifter Junge 
rief ihm gar entgegen: „Nun flunterft 
du aber wieder zu arg, Wulf! Wo 
follten denn die all die Steine zu dem 
Tempel hergenommen haben!“ „Als 
mein Schnabel noch jo grün war wie 
deiner, da hätte ih auch wohl jo dumm 
gefragt,‘ antwortete Wulf mit belei- 
digter Würde. „Was kannt denn du 





Drei⸗Käſe-hoch davon miflen, der du 





niemal3 aus dem Walde heraus gefom- 
men? Ich Sage euch, Leute, ihr glaubt 
gar nit —‘' 

„Na, laß man qut fein, Wulf‘‘, fiel 
ihm da einer der alten in die Rede, 
„mögen fie ihre Tempel noch fo hoch 
bauen; unfere deutfhen Götter brin- 
gen fie doch nicht hinein. Da find wir 
doc Hüger, wenn wir die Götter im 
freien Walde verehren. Doch weil wir 
einmal davon reden, Schmied, du könn— 
teft uns "mal wieder die ganze ſchöne 
Religion der Väter erklären. Da find 
fo viele junge Leute, die nur den Wo- 
dan, den Thor und nod Dielen oder 
jenen Gott fennen. Auch uns Alten 
entſchwindet jo manches, was wir frü- 
her vielleicht gut gewußt haben. Du, 
Wulfram, verftehjt die alte Runen- 
ſchrifts) Haft manches gelejen, manches 
auch von deiner Mutterjchweiter, der 
meifen Frau, gelernt.}) Das giebt 
eine beſſere Unterhaltung für Diele 
ernite Zeit, da der Hrieg mit den Rö— 
mern vielleicht vor der Thür jteht. 

Nun richteten fih aller Augen auf 
Wulfram, den Schmied, der neben der 
Thür feines Haufes ſaß und bisher dem 
Geſpräch ruhig zugehört hatte. An der 
ſelbſt'für einen Deutihen jener Tage 
riefenhaften Geftalt erfennen wir un- 
ſchwer den ernften Mann, der bei den 
fieben Steinhäufern fo eindringlich ge— 
gen das furchtbare Menichenopfer ge= 
redet hatte. Daß das nicht etwa aus 
Verachtung der alten Götter oder aus 
Neigung zu den Römern geichehen, 
wußte jedermann, der ihn Fannte. 
Wenn kein Mdeliger zur Stelle war, jo 
war er fogar der Prieſter jener Gegend. 
Er hatte auch durch den früheren Ver— 
fehr mit den Römern deren Religion 
tennen gelernt; aber jein Ajenglaube 
ftand ihm viel höher. Dazu war er 
ein Vertrauter Armins, ein Yührer 
gegen die Römer. Bei alledem war er 
ein ruhiger, faft milder Mann, der 
jede unnötige Grauſamkeit verabicheute. 
ALS der alte Guntharam ihn nun auf: 
forderte, die Religion zu erklären und 
von den alten Göttern zu erzählen, ließ 
er fich nicht lange nötigen. 

„Wenn ihr es einmal wieder hören 
wollt, jo will ich es euch gerne erzählen‘, 
bob er an zu reden. „Gilt es heuti- 
gentages doc mehr al3 jonit, die alten 
deutichen Götter zu verehren und um 
Hilfe anzufleben. Schon hatten die 
Römer nebft ihren Burgen ja aud ihre 
Tempel in unſern Wäldern erbaut, ge= 
trade als ob ihr Nupiter mächtiger 
wäre als unfer Wodan. ber ihre Al: 
täre find mit ihren Burgen gefallen; im 
Teutoburger Walde haben ıhre olym— 
pifchen Götter fi vor unfern Aſen ge: 
beugt. Barus hat das Vorüberbrau: 
fen der wilden Jagd in unfern deutjchen 
Eichen gehört und ſich darob vor Ent- 
legen in jein eigen Schwert geitürzt. 
Doch nun höret mit Andacht die Hötter- 
jage, wie fie uns von den Altvordern 
überliefert ift.**) 





*) Die alten Deutichen bejaßen eine 
Schriftiprache, die Runen, worin beſon— 
ders wichtige Dinge auf Holzitäbe oder 
Steine eingejchnitten wurden. 





+) Die weijen Frauen oder Seherinnen 
der Deutjchen wurden Wolen genannt und 
hoch verehrt. Bon ihrem Ausspruch hing 
oft Krieg oder Frieden ab. Eine jolche 
Wole trat dem Drujus auf jeinem dritten 
Zuge durch Deutjchland entgegen und 
drohte ihm Unheil. Wirklich verlegte fich 
Druſus bald danach bei einem Sturz vom 
Pferde und ftarb im deutichen Walde, in 
den Armen jeines Bruders Tiberius, 





**) In wunderlichem Widerjpruch mit 
ihrem eigenen Götterglauben hielten die 
alten Deutjchen, wie alle Heiden, ihre 
Götter durchaus nicht für die einzigen. 
Sie glaubten einfältiglich, jedes Land habe 
jeine eigenen Gottheiten. Nur mollte 
dann natürlich jedes Land die beiten, jtärk- 
ften Götter haben. So glaubten ja jchon 
Babylonier und Afiyrier, da; Jehovah 
wohl ein Gott jei, aber lange nicht jo mäch- 
tig wie ihr Bel. Wurde ein Heidenvolt 
gejchlagen, jo erlitt auch jein Glaube meij- 





Bor allem war Alfadir, der Unficht- 
bare, Unveränderlihe. Aus Giunga— 
gap, einem leeren Raum, ſchuf er die 
Welt und fpaltete fie mit jeinem Blid 
in zwei Teile, ein Lichtreih, Muspel- 
beim, und ein Nachtreich, Nifelheim. 
Ueber das Lichtreich jeßte er den Satur, 
über das Nachtreich die grimme Hela 
(Hölle)... Als nun das Lichtreich vom 
Süden her feine warmen Strahlen ins 
Nachtreich ſandte, ſchmolz das Eis und 
fiel in den leeren Raum. Daraus ent- 
fand dann der böfe Riefe Ymer und 
die gute Kuh Audhumla, die den Rie— 
fen fäugte. Bon Ymer ftammen Reim: 
thurfen, der Froſt, und all die böfen 
Rieſen. Audhumla lebte vom Leden 
des Eiſes. Und fie ledte jo lange, bis 
fie den Gott Buri herausgeledt hatte. 
Deilen Sohn war Bur; feine Entel 
aber hießen Wodan, Vili und Be. Die 
erſchlugen den herrſchſüchtigen Ymer, 
und aus feinen Körperteilen entjtand 
die Welt. 

Aus jeinem Schädel wurde das Him- 
melsgewölbe, aus jeinem Fleiſch die 
Erde, aus feinem Blut das Meer; aus 
feinen Knochen entitanden die Felſen. 
Wodan iſt der hochſte Gott; mit den 
zwölf Aſen regiert er die Welt. Er ift 
der Allmwaltende, der mit feinem einen 
Auge aus einem Fenſter feiner Him— 
melsburg herabſchaut auf die Erde. 
Er ijt der Gott des Kriegs und der Va— 
ter der Saga, der Göttin der Lieder. 
Auf feinen Schultern figen die beiden 
Raben Hergum und Munin, melde er 
ausjendet, ihm anzulagen alles, was 
geſchieht. Manchmal jagt er au auf 
grauem Rob in ſchwarzem Mantel 
durch die Lüfte. Gewiß Habt ihr alle 
ſchon feine wilde Jagd gehört; vielleicht 
haben einige von euch au) den wilden 
Jäger ſchon vorbeirafen ſehen.“ 

Laute Beiſtimmung erfolgte von 
allen Seiten. Wie echte Kinder der Na— 
tur glaubten unſere heidniſchen Väter 
in dem Brauſen des Sturmwindes und 
dem Aechzen der Eichen das Hallo der 
wilden Wodansjagd zu vernehmen. 
Und manche fahle Wolke mußte ihnen 
den ſchwarzen Mantel und das graue 
Roß des wilden Jägers zeigen. 

„An Wodans Seite“, ſo fuhr nun 
Wulfram fort in ſeiner Rede, „ſitzt 
ſeine Frau Freia oder Hulda, auch 
Frau Holle genannt, die Göttin der 
Ehen, die für Haus und Hof ſorgt. 
Zwei Söhne Wodans ſind mit ihm die 
Höchſten, Ziu, der einarmige Schwert— 
gott, und Thor, der Donnergott. Dem 
Ziu hat der Sohn Lokis, der Fenris— 
wolf, die gemeine Gier, die Hand ab— 
gebiſſen. Thor oder Donar ſchleudert 
bei Gewittern ſeinen Streithammer 
Miöllner auf die Erde herab, der aber 
Gleich wieder in ſeine Hand zurückfliegt. 
Hertha iſt die Göttin der Erde; ihre 
freundlichen Kinder ſind Freier, der 
Gott des Ackerſegens, und Freia, die 
Göttin der Liebe, welche die Milchſtraße 
als Halsſchmuck trägt. Baldur, der 
Gott des Lichts und des Frühlings, 
war der ſchönſte unter den Göttern, 
aber der blöde Hödur, von dem Rieſen— 
ohne Loki, dem Gott der Zwietracht, 
angeltiftet, hat ihn erſchlagen. Doch 
wird er einſt auferjtehben. Braga, der 
Gott der Dichtkunſt, fingt feine gött- 
lihen Lieder zum Spiel der goldenen 
Harfe. Das find die guten Götter. 
Außer diefen hohen Alen giebt es aber 
noch andere göttliche Weſen, 3. B. die 
drei Nornen, welche einem jeden Men— 
ſchen den Schidjalsfaden fpinnen. Da 
find aud) no Snotra, die Göttin der 
Schamhaftigkeit, und Gefiona, die Göt- 
tin der Unſchuld, welche beide die hold— 
felige Freia begleiten und auch unſere 





tens einen argen Stoß. Die deutjche Göt- 
terjage ift unjtreitig die tieffinnigite und 
fittenreinfte aller Heiden. Finden fich doch 
fogar Anklänge an den Gott der Bibel und 
Ahnungen von einer endlichen Wieder- 
bringung aller Dinge, einer jeligen Auf- 
erjtehung, in den Sagen vom Allvater und 


ganze Jugend begleiten follten. Und 
endlich fommen die beften Freundinnen 
unferer Männer, die Walfyren oder 
Schladtenjungfrauen, welche die See— 
len der im Kampf gefallenen Helden 
auf ihren fchnellen Rofien in Wodans 
pradtvolle Burg Walhalla tragen, 
allwo fie ein ewiges Freudenleben ge— 
nießen, kämpfen nach Herzensluft, von 
einem Rieſeneber ſchmauſen und aus 
goldenen Hörnern den Met der Götter 
trinten.“ 

Wulfram, gewöhnlich fo ruhig, war 
ſelbſt begeiftert geworden von jeiner 
eigenen Erzählung, vielmehr noch feine 
Zuhörer. Lauter Beifall eriholl in 
der Runde.” Die ftarten Männer red 
ten die jehnigen Arme, als ob fi 
Kampf und Friegertod faum erwarten 
fönnten; die Knaben erröteten vor 
Scham, daß fie noch nicht zu folchen 
Heldenthaten reif feien, und felbjt den 
ſchwachen Greifen trieb die Angft vor 
dem Strohtot und die Sehnſucht nad 


heldenhaftem Kriegertod das träge 
Blut Schneller dur die Adern. Die 


alten Heiden verftanden es ſchon eben— 
fogut wie die heutigen Muhammedaner, 
fi) den Himmel in ſinnlichen Farben 
zu malen. Auch die ewigen Jagd— 
gründe unferer heidniſchen Indianer 
erinnern an die Walhalla der Germa— 
nen. Gerade darin beweiſt ſich die 
Bibel wieder ald Buch aller Bücher, 
als Gottes Wort, daß fie den Himmel 
nicht mit irdifchen, finnlichen Farben 
malt, jondern darin eine keuſche Zu— 
rüdhaltung bewahrt. Daß der natür- 
lihe Kampfesmut unferer Vorfahren 
dur einen jolhen Glauben mädtig 
gejtärkt wurde, wer könnte das leugnen? 
Immer wieder entjebten ſich die römi— 
ſchen Soldaten, die doch waährlich auch 
keine Feiglinge waren, vor dem „Furor 
Teutonicus“, dem unbändigen Schlach— 
tenzorn, dem raſenden Heldenmut der 
Germanen, der thatſächlich Wunden 
und Tod entgegenjaudhzte. Die unver» 
gleichliche Tapferkeit unferer Väter war 
beides, Naturgabe und religidje Bes 
geilterung. 

Nachdem der braujende Beifall, den 
die Erwähnung Walhallas ermedt 
hatte, ſich einigermaßen gelegt hatte, 
fragte der alte Guntharam wieder: 
„Woher ftammen denn die Menſchen?“ 

„Sie jtammen von einem “Paar, 
welches Alfadir aus einem Eſchen- und 
Erlentlog bildete‘’, erzählte Wulfram 
weiter. „Zuerſt waren fie gut; durch 
die Götter aber fam das Böſe in die 
Welt, weil fie ih durch thörichte Ver— 
miſchung mit den Riejen immer mehr 
verderbten. Die meilte Schuld Hatte 
der böje Loki, der Gott der Zwietracht, 
der fich jelbit unter fie eindrängte und 
fie verführte. Außer den Göttern und 
Rieſen giebt es noch die Elfen im 
Walde. Die Lichtelfen find den Men: 
ſchen wohlgelinnt und thun den Kindern 
Gutes; Die Schwarzelfen aber jind 
verſchmitzte, haßliche Zwerge, welde 
das Gold und Silber in den Bergen 
hüten und als Kobolde den Menſchen 
allerlei Schabernad jpielen. 

„Sp beiteht denn das Weltall aus 
ſechs Reichen oder Heimen: Aſaheim 
oder Asgard, die Heimat der Götter; 
Mannaheim, die Heimat der Menjchen; 
Jätunheim, der Riefen; Alfheim der 
Elfen; Muſpelheim, das Lichtreich hoch 
oben, und Nifldeim, das Nebel- und 
Nachtreich, die Hölle, tief unten. Dro— 
ben in Ajaheim, wohin von Manna= 
heim die Regenbogenbrüde führt, ſteht 
Walhalla, wo aud wir einft uniere 
Heldenthaten jingen hören werden. Die 
ordentlichen Weiber und Rinder haben 
ihre Wohnung neben der Walbhalla, 
Die nit im Kampf gefallenen Männer 
aber, bejonders die Feigen, Ehrloien, 
und alle Schlechten müfjen nad dem 
Tode in den Abgrund von Niflheim, 
wo Schlangen um fie ziſchen und ihr 
Gift über fie ausfprigen.”‘ 





Baldur. 


(Fortjesung folgt.) 
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— Die Zunge eines Verleumders ift 
25000 Meilen lang, denn fie reicht 
rund um die Erde. 





— Für alle die herzliden Glüdwün> 
fche, Grüße und Aufmunterungen, die 
der Editor in den legten Tagen noch 
empfangen, jagt er hiermit allen Be— 
treffenden feinen herzlichſten Dant. 


— Profeſſor Wedels neues Bud 
„Randzeichnungen zu den Geidhichten 
des Neuen Teftaments‘‘ begrüßen wir 
mit Freuden und find verjichert, daß 
das Büchlein viele Freunde finden 
wird. 





— Die Agenten in Rußland möchten 
nit auf Antwort warten, wenn eine 
gleiche Antwort in der „Rundſchau“ 
Ihon einem anderen Agenten gegeben 
wurde. Was für einen gilt, gilt auch 
für alle. 


Die „Mennonitiſche Rundſchau“ 
iſt heute mündig geworden, denn ſie iſt 
heute 21 Jahre alt. Die Kinderſchuhe 
ſind ausgetreten und die Zeit gekom— 
men, daß auch die „Rundſchau“ in 
dem wirren Getriebe dieſes Lebens eine 
mehr feſte, mehr beſtimmte Stellung 
einnehmen muß. 





— Lieber Leſer! Es iſt nun ein Jahr 
her, daß die „Mennonitiſche Rund— 
ſchau“ in vergrößertem Maßſtabe in 
deinem Hauſe eingekehrt. Hat dir das 
Blatt gefallen? Viele, ja ſehr viele 
fhriftliche und mündliche Außerungen 
von lieben Freunden bezeugen uns, 
dat die „Rundſchau“ nun im vollen 
Sinne des Wortes ein mennonitilches 
Familienblatt ijt und im allgemeinen 
da3 bietet, was der gewöhnlide Mann 
willen ſollte. Wir glauben aber nicht 
an eigene Vortrefflichkeit und wiſſen 
nur zu gut wie oft wir fehlen, mie oft 
Irrtümer und Thorheiten von uns be: 
gangen werden. Deshalb bitten wir 
jeden, der es gut mit uns meint, uns 
auf libelftände aufmerkſam zu machen, 
und, liebe Freunde, jeid verfichert, wenn 
es möglich ijt, wollen wir jeden Fehler 
gutmaden. Mande Erfahrung hat 
der Editor im verflofjenen Jahr aefam- 
melt, und wenn er dadurch aud nicht 
reich geworden ijt, fo hofft er doch dieje 
gemachten Erfahrungen in der Zukunft 
zum Beiten des Blattes verwerten zu 
fönnen. 

Die vielen Aufmunterungen und 
Hreundichaftszeichen, die er im verflof- 
jenen Jahr von überall her erhalten, 
und die wertvollen Beiträge und Kor— 
reipondenzen, die ihm von den beiten 
Männern unferes Volkes zugejandt 
wurden, haben mejentlihd zum Pro— 
jperieren unferes Blattes beigetragen. 
Daß einfichtspolle Brüder es veritehen, 
daß die „Rundſchau“ eine Aufgabe 
bat und die Tenden; der „Rundihau“ 
billigen, zeigt uns, daß wir in rechter 
Richtung arbeiten. 

Unfer Streben im neuen Jahre fol 
auch mit Gottes Hilfe dahin gehen, un— 
fere „Rundſchau“ ſtets befler, reiner 
und interefjanter zu maden. Wollt 
ihr uns im neuen Jahre wieder helfen, 
damit wir unferem vorgeftedten Ziele 
wieder einen Schritt näher fommen? 
Bitte! — 





Wir haben im verfloffenen Jahr ei- 
nige Xrtifel, die jehr gut waren, zu— 
rüdgelegt, weil eben ein anderer, wel— 
der vorher eingelaufen war und in 
der Hauptſache dasfelbe enthielt, ſchon 
aufgelegt war. Wir haben aud ein 
paar Korrefpondenzen in den Papier: 
forb werfen müflen, weil Thema und 
Ton derielben zu jchlüpfrig mar. 
Ahnliche Korrefpondenzen werden aud) 


- | weiterhin in den Papierkorb wandern. 


Sit der Schreiber Humoriftifch beanlagt, 
fo mag er gerne einen harmlofen Scherz 
einflebten; nur mit ſchmutzigen Sa— 
i hen, die ins Gebiet der gemeinen Stra= 
Benjungen gebören, bleibe man uns 
fern. Für alle wiljenswerten Neuig— 
feiten, die I. Yreunde uns im neuen 
Jahr berichten werden, jagen wir im 
boraus Dauf. Laßt uns auch im 
neuen Jahre treu zufammenhalten, 
damit wir jtet3 mehr lernen möchten, 








uns als ein Volk zu betrachten, haben 
wir dod nur einen Herrn und Meif- 
ter. 


Einladung 


zur Jahresverſammlung des 

Mennonitiſchen Unter— 

ſtützungs-Vereins. 

Am 13. Januar 1900, den zweiten 
Sonnabend im neuen Jahre, um 2 
Uhr nachmittags, wird der Mennoniti— 
Ihe Unterftügungs-Verein, in Moun- 
tain Late, Minn., in der befannten 
Görg-Storhalle feine Jahresverſamm— 
lung abhalten, zur Wahl der Beamten, 
Erledigung vorliegender Geſchäfte, und 
einer allgemeinen, notwendDi- 
gen Beratung. Mlle Mitglieder 
diejeö Vereins werden hierdurd drin: 
gend erjucht, an diefer Berlfammlung 
teilzunehmen. Alle auswärtigen Mit- 
glieder, welche nicht perfönlich gegen- 
wärtig jein können, aber der Anficht 
find, daß die eine oder die andere der 
Regeln, welche der Verein zur geſchäft— 
lihen Grundlage angenommen, und in 
jeinem „Kurzen Abriß“ veröffentlicht 
hat, umgeändert werden jollte, find ge— 
beten, foldhes dem Schreiber des Ver— 
eins in Zeit Ichriftlich mitzuteilen, und 
den Grund anzugeben, warum der 
betreffende Paragraph geändert werden 
und wie er lauten ſollte. Alle Brüder, 
die noch nicht Mitglieder find, fich aber 
für das Unternehmen diefes Wereins 
interejjieren und nähere Auskunft über 
das Wirken und Weſen desjelben er- 
fahren möchten, find ebenfalls freund- 
lihft eingeladen, Diefer Jahresver— 
jammlung beizumohnen. Mitglieder 
follen es fih zur Aufgabe machen, 
nicht nur felbjt zu fommen, fondern 
auch ihre Nachbarbrüder bewegen mit- 
zuftommen. Das Unternehmen des 
Vereins ift der Mühe wert, der Ver: 
fammlung beizumohnen, um dadurd 
die Eache weiter aufbauen zu helfen. 

Mit brüderlichem Gruß, 

9. P. Goerg, Schreiber. 

Mountain Lake, Minn. 


Briefkaſten. 


Gerh. Sudermann, EI Reno, Oklahoma. 
— Bitten um Entichuldigung. Der Fehler 
war auf unjerer Seite. Wir haben die 
zwei Dollard erhalten. Die Rechnung 
wurde Ihnen aus Verjehen gejchicht. Ih— 
rer Tochter haben wir auch eins geichict. 
Soeben auch die zweite Beitellung jamt 
Betrag erhalten. Gruß. 








Eva Unruh, Rofthern. — Danke für Brief 
mit Inhalt. Für das übrige Geld ſchicke 
ich dir den Jugendfreund auf ein Jahr 
und einen deutjchen Kalender. 9. Lette- 
man ijt wieder in Kanſas. Sch gedenke 
ihn noch vor Neujahr zu bejuchen ; werde 
ihn von dir grüßen. 

Einem Ungenannten. — Das verſteht jich 
doch von jelbit, daß alte Leute nicht mit 
jungen jollten Narreteidinge jprechen ; 
nicht einmal unter fich jollten jie es thun. 
Wenn jolche ältere Leute nun noch mit der 
©. ©. etwas zu thun haben, jo wird legtere 
nicht zum Gegen ausfallen. Ich würde 





meine Kinder nicht zu jolch einem ©. ©. 





Lehrer jchiefen. Hoffentlich bejjern fich die 
BZuftände auch in diejer Beziehung nicht nur 
bei euch in &...., N. D., jondern auch 
an andern Orten, wo noch „rohe Kräfte 
finnlos walten.“ 





Peter Kanten, Gnadenfeld. — Bor eini- 
gen Monaten jchrieb der Editor an Sie, 
ihm doch die Zeitichrift „Niva“ durch ir- 
gend eine ruſſiſche Buchhandlung zuſchicken 
zu lafjen und den Betrag der Mennonite 
Publ. Co. auf Rechnung zu jegen. Hab: 
aber bis jet feine Antwort von Ihnen, 
auch noch feine „Niva.” . 

Peter Rogalsky, Nikolajerofa, Ya, 
Ihre Bejtellung wird noch zu einem Ru— 
bel pro Jahrgang berechnet. Sie mögen 
uns gerne ruffiiches Papiergeld ichiden. 
Geld nicht erhalten, ift aber in Herrn 
Schütt3 Händen durchaus ficher. 





Antwort auf Frage. —Carnivoriſch 
bedeutet eigentlich „fleiſchfreſſend,“ Hat 
bier aljo Bezug auf eine Nahrung, die teil- 
mweije aus Fleiſch bejteht, im Gegenjaß zu 
der vegetarijchen d. 5. der Nahrung, die 
aus Pflanzenftoffen befteht. -Miasmen 
bedeutet „Anſteckungsſtoff“ d. h. die in 
der Luft jchwebenden Krankheitskeime. — 
Danfe für Brief und Nat. Nächites Mal, 
wenn ich auf euer End fomme, will ich 
ſehen, wie mein Freund ausſieht. 





Adreßveraänderung. 
Joſeph King von Pettisville, Ohio, hat 
ſeine Adreſſe nach Wauſeon verlegt. 





(Fortſetzung von Seite 2.) 
Norddafota. 

Langdon, Gavalier Eo., den 10. 
Dez. 1899. Einen Gruß an den Edi- 
tor und die lieben Lejer zuvor. Schon 
längſt wollte ich der „Rundſchau et— 
was mit auf den Weg geben, aber der 
vielen Arbeit wegen iſt es bis jetzt un— 
terblieben. Von uns kann ich berich— 
ten, daß wir ſo ziemlich geſund ſind 
und wünſchen dasſelbe auch allen Rund— 
ſchauleſern und dem Editor. Die 
Ernte in dieſem Jahr war eine Fehl— 
ernte. Ich hatte 112 Acres Weizen, 20 
Acres Gerſte und 11 Arces Hafer geſäet. 
Am 15. Juni fam ein Hagelfturm und 
zerihlug alles, jo daß wir noch vor der 
Heuernte 100 Acres Weizenland um— 
pflügten und bon den anderen 12 ern- 
teten wir nur 90 Bu. Hafer und 
Gerſte wuchſen noch etwas nach, jo daß 
wir 300 Bu. Hafer und 325 Bu. 
Gerſte ernteten. Kartoffeln haben wir 
170 Bu. geerntet, aber jie find etwas 
jung geblieben, da der Hagel fie jo jehr 
zerichlagen. Anderes Gemüje hat es 
reichlich gegeben. Der Schaden, den 
der Hagel am Getreide in diefem Jah— 
re angerichtet, ift ziemlich groß, befon- 
ders da, wo man nicht gegen Hagel ver— 
fihert Hat. ch Hatte 100 Acres gegen 
Hagel verfichert. 

Ich möchte gerne meine Freunde in 
Rußland aufmuntern mehr an uns zu 
ſchreiben und nicht zu vergelien, daß ich 
ihnen im vorigen Yrübjahre gejchrieben 
habe, aber noch nicht Antwort erhalten. 
Unter andern jchrieb ih auch an Jo— 
hann Klafien in Sagradowka und legte 
ein Rezept gegen Waſſerſucht bei. 


— | Meine Frau ift durch das Mittel gänz- 


li von der Waflerfucht geheilt, und 
ich glaube, daß es auch meiner Stief- 
ſchweſter (aud) eine Frau Klaſſen), für 
die ih eS beigelegt, helfen wird. Un— 
fere Bitte, öfters an uns zu jehreiben, 
iſt bis jetzt außer acht gelafjen worden. 
Von Abraham Penners erhielten wir 
anfangs Dezember einen Brief, aber 
die Adreſſe war darin jo mangelhaft 
angegeben, daß es uns nicht möglich 
war, einen Brief auf diejelbe abzu- 
Ihiden. Ein Sohn meines Stiefbru- 
ders foll fi bier im Lande aufhalten, 
ich möchte ihn Hiermit auffordern, et= 
was von ſich willen zu laffen und uns 
feine genaue Adreſſe anzugeben. Biel- 
leicht ift er Jogar in ünferer Nähe und 
wir wiſſen es nicht einmal. Unſerm 
alten Stiefvaterr auf Sagradomfa 
möchte ich hiermit einen herzlichen Gruß 
überjenden und zugleih meine Ge- 
Ihwijter ermuntern, den alten Bater 
recht jehr zu pflegen, damit fie fich jei- 


- | Arbeit fein. 





ned Segens teilhaftig maden. Die 
Witterung ift hier jeßt wie wohl überall 
fehr wechſelhaft. Die Preile für Ge- 
treide find hier wie folgt: Weizen 51 
6t3., Hafer 18, Gerſte 28 und Kartof— 
feln von 20 bis 25 Gt3. pro Bu. 
Möchte gerne wiffen, warum die 
Witwe Goofjen, die eine Schweſter 
meiner rau ift, fo lange ſchweigt und 
eben dasjelbe gilt auch von Heinrich 
Böfe und Heinrich Echmidt in Okla— 
homa. Witwe Johann Buller in Ma- 
tion Junction, ©. Dakota, fei hiermit 
zu wiſſen gethan, daß ihr Brief nebft 
Inhalt erhalten ift und alles richitg be— 
jorgt wurde. Mit Gruß an alle Lefer, 
Sacob ©. Spenſt. 





TZeraß. 


Richmond, den 17. Dez. 1899. 
Werter Editor und Lefer! Bald find 
die Weihnachten wieder da und nod 
find wir mit unferer Baummolle nicht 
aufs reine. Erſt ging das Aufplagen 
jo langſam, und jeßt da fie offen ift, 
haben wir jo viel Regen gehabt, daß 
wir gar nicht ins Feld können, fchon 
10 Zage haben wir nichts damit ſchaf— 
fen fönnen, morgen wollen wir e3 wie: 
der verſuchen, wird aber noch moddige 


Gegenwärtig find Gäfte von Kanſas 
bier: Rev. U. Klaſſen von Hilläboro, 
Kan., ſowie meine beiden Vettern, Bern- 
hard und Peter Warfentin, und nod 5 
junge Männer von Inman, Kanſas. 
Habe mir heute den alten Bater Klaſſen 
aufgefuht, und mandes Wort von 
ihm vernommen, was de3 Beadhtens 
wert war, ficherlich ift eö eine Freude, 
folden alten Freund zum Beſuch zu 
haben, überhaupt für feine Kinder, 
habe mich fo etwas da hinein verfegt, 
als er mir fagte, wie gut er meinen 
Vater gelannt, der ſchon vor mehreren 
Jahren auf ewig von mir Abjchied 
nahm. 

Die Frau des J. U. Klaſſen liegt 
nod) ziemlich frank darnieder. Bei E. 
Wieben können fie auch immer nicht 
alle fo recht gefund werden. H. Unruh 
will das Kanſasfieber auch noch nicht 
verlafien. H. Rempel ift aud retour 
von Kanſas und jagt, er fühlte fich hier 
Ihon ganz heimiſch. 

Sonnabend waren viele nah Houſ— 
ton zum Blumenfelt und County Aus- 
ftellung gefahren, fie jagen, es feien ſehr 
viel Menſchen dort geweſen, aber es jei 
aud der Mühe wert geweſen, fich alles 
anzuſehen. 

Grüßend, 
P. S. Warkentin. 





Werter Editor! Nachdem wir drei 
Tage ziemlich regneriſches Wetter ge— 
habt haben, iſt es heute wieder recht 
ſchön und angenehm warm. Wir kön— 
nen hier das ſchöne Wetter noch ſehr 
gut brauchen, da noch ziemlich viel 
Baumwolle zu pflücken iſt. 

Die Brüder H. Penner, Joh. A. 
Klaſſen und Franz Heinrichs waren 
nach Weſtfield zum Liebesmahl gefah- 
ren. Soviel ſie ſehen konnten, ſind 
dort alle mit ihrer Lage ſehr zufrieden. 
Der alte Vater Abraham Klaſſen von 
Hillsboro, Kanſas, kam hier den 6. 
dieſes Monats geſund und wohlbe— 
halten an, zur großen Freude ſeiner 
Kinder und Enkel. Er meinte, er ſei 
zum Abſchied gekommen. Wir erwar— 
ten in nächſter Zeit Prediger Johann 
Harder von Kanſas hier zum Beſuch. 
Prediger Bergthold von Weſtfield wird 
uns demnächſt beſuchen, um uns mit 
dem Worte Gottes zu dienen. Solche 
Beſuche ſind uns alle Zeit ſehr will— 
kommen. Heinrich Rempel, der Ge— 
ſchäfte halber nach Buhler, Kanſas, 
gefahren war, iſt von feiner Reiſe ge— 
fund und munter heimgefehrt. 

Die Frau des Jacob A. Klaſſen liegt 
Thon jeit zwei Wochen jehr frank nie- 


befiern wolle. Jacob Dahl, der jchon 
längere Zeit krank ift, ift immer nod 
nit beffer. Seine Eltern, die alten 
Heinrich Dahlen, find ſchon in ihr gro— 
Bes neues Haus eingezogen. Cbenfo 
hat Beter Faſt jein Haus foweit fertig, 
daß er einziehen fann. Jacob Suder— 
man fteht im Begriff, fidh einen neuen 
Stall zu bauen. 

Am 7. diefes Monat3 kamen einige 
junge Männer von Buhler, Kanſas, 
ber, um bier Freunde zu beſuchen, 
aber auch um fi) das Land hier anzu— 
ſehen. Bernhard Kröker gedentt nächſte 
Woche von Katy, Texas, hierher zu 
ziehen und auf der Farm des Johann 
Wiens ſich niederzulaſſen. Daniel 
Wiens hat ſich bei Weſtfield, Texas, 
40 Acres Land gekauft und gedenkt 
demnächſt dorthin zu ziehen. Grüßend, 
H. E. Unruh. 


— — — — — — — — 


Deutſchland. 





Berlin. — Am 6. November be— 
wegte ſich ein Leihenzug durch Berlin 
nad Tegel dem ruſſiſchen Kirchhof zu. 
Wir braten eine Schweiter aus Jeli— 
fawetoffa, Eliſabeth Penner, zur leß: 
ten Erdenruhe, die ih in Prof. von 
Bergmann Klinik einer lebensgefähr- 
lien Operation hatte unterziehen 
müffen. Der Älteſte der Hamburg: 
Altonaer Gemeinde hielt am Sarge die 
Leichenrede über Pialm 4, 9. Drau— 
Ben in Tegel ftellte der Herr Propſt 
Maltzeff uns die griehiihe Kapelle 
freundlichft zur Verfügung, um Die 
fterbliche Hülle der I. heimgegangenen 
Schweſter zur legten Ruhe einzufegnen, 
die fie an der Seite ihres vor 6 Jah— 
ren ebenfalls zu Berlin vorangeganges 
nen Gatten gefunden hat. Ein Vor— 
ftandsmitglied unferer Berliner Ge— 
meinde nahm an der eier teil. 

(Menn. Blätter.) 


—- 


Rußland. 








Krim, den 22. Nov. 1899. Den 
22. Nov. wurde in Annofka Jakob 
Töws begraben, er ift etlihe Monat 
frant gelegen, früher wohnte er in 
Timirbulat. Peter Janzens, An 
noffa, begruben den 19. November ihre 
Tochter Katharina, 4 J., 8 M. alt, 
war nur 16 Stunden krank gemelen. 
Joh. Sperlings begruben den 18. No= 
vember ihren Iſaak, etwa 6 J. alt, 
ftarb an der Group. In Schomack 
ftarb fürzlich die Witwe Joh. Penner, 
im Leben hatte fie no den Wunſch ge= 
äußert, in Schönthal jolle man fie be= 
graben, neben ihren Ehegatten. Ym 
übrigen ift der Geſundheitszuſtand be— 
friedigend. Grüßend, 

H. Warlentin. 


—Ein praktiſcher Berein 
iſt in Riga gegründet worden, die „Ge— 
burtstaſſe Einigkeit“. Zweck der Kaſſe 
iſt, jedem Mitgliede des Vereins, dem der 
Storch ein Kind ins Haus bringt, im 
Laufe von 24 Stunden die laut Statut 
feſtgeſetzte Unterſtützung von 300 bis 
750 Rubeln auszuzahlen. Die Zahl 
der Theilnehmer beträgt 301; ſie haben 
bei jeder Geburt je 3 Rubel zu zahlen. 
Der Verein nimmt Mitglieder beiderlei 
Geſchlechts und jeden Standes auf, ver- 
heiratete und ledige Herren und Da— 
men (legtere nicht unter 17 Jahren). 
Wer eine bis zehn Zahlungen geleiftet 
hat, erhält bei der Geburt feines Kin— 
des 300 Rubel; je mehr Beiträge ge= 
zahlt find, um jo höher wird die auszu— 
zahlende Summe, die nad) einer Stala 
berechnet wird; hat ein Mitglied hun» 
dert Zahlungen gemadt, jo wird es 
Ehrenmitglied, d. h. es braudt feine 
weiteren Beiträge zu leiflen und erhält 
bei der eventuellen Geburt eines Kindes 
750 Rubel ausbezahlt. Wird ein Ehe- 
paar dur Zwillinge beglüdt, fo erhält 
es außer der genannten Unterjtügung 








der, e3 ſcheint aber, als ob es jegt etwas 


noch 25 Rubel extra. 
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Verwendung Des Salzes in der 
Viehzucht. 





Es wird heutigen Tages von vie— 
len Landwirten noch lange nicht 
genug darauf geachtet, daß unter den 
Beltandteilen des Futters, welches 
unjere Haustiere erhalten, unbe— 
dingt auch eine gewifle Menge Salz 
fih befinden muß, falls das Futter 
feinen Zmwed erreihen fol. Es iſt 
durdaus nit aleihgültig, ob das 
Nutzvieh Salz erhält oder nit. Die 
Verabreihung von Salzgaben iſt 
durchaus feine „unnüße Spielerei“, 
wie viele Leute zu glauben jcheinen, 
die ihrem Vieh niemals aud nur ein 
Körnden Salz zulommen laſſen, 
fondern eine Sache, melde bei der 
Ernährung der Haustiere wohl wirk— 
ih alle Beadtung verdient. Das 
Kochſalz findet fi im gefamten 
tierifhen Körperbau, in befonders 
reichliher Menge im Blute und in 
den Verdauungsflüſſigkeiten vor, und 
bildet jomit eines der widtigiten 
organiihen Ernährungsmittel. Im 
Sommer, wenn das Vieh auf der 
Meide ift, oder wenn es im Gtalle 
Grünfutter erhält, bedarf e3 in der 
Regel feines Salzes, da fich dieſer 
Stoff im Grünfutter, namentlich 
wenn dieſes jung ilt, in binreichen- 
der Menge vorfindet. Dagegen ift 
ed im Winter oder in allen Füllen, in 
denen nur Dürrfutter gereicht wird, 
fomwie in Fällen, wo beſchädigte Fut— 
terftoffe zur Verwendung gelangen, 
notwendig, dem Futter Salz hinzu 
zulegen, oder dasjelbe dem Viehe in 
anderer Weile zulommen zu lafjen. 

Es if eine durch Erfahrung feft: 
geftellte Thatſache, daß ein mäßiger 


Salzgenuß eine erhöhte Lebens— 
thätigleit des gelamten tierischen 
Körperbau bewirkt, und ganz be— 


ſonders Wird ein bedeutender Ein— 
fluß auf die Verdauungswerkzeuge 
dur Dielen Stoff ausgeübt. Der 
täglide Genuß einer gewiſſen Menge 
Salz; verurfadt eine reichlichere Ab- 
fonderung der Berdauungsflüfligkeit, 
modurd eine vollfommenere Verdau— 
ung des Futters bewirkt wird. Aus 
diefem Grunde empfiehlt es fih auch 
namentlid), einem ſchwer zu verdauen— 
den Futterſtoffe eine gewille Menge 
Salz binzuzufegen. 

Dod nit nur auf die Verdauungs- 
thätigfeit übt das Salz einen günftigen 
Einfluß aus. Ein Tier, dem diefer 
Stoff gereicht wird, befigt ein beileres 
Ausiehen, erhält eine glänzendere Haar— 
ſchicht, ſeine Hautthätigfeit nimmt zu 
und es befommt ein lebhafteres Weſen, 
als ein Tier, dem ed an genügendem 
Salz in feinem Futter fehlt. Außer— 
dem aber äußert das Sal; aud gute 
Wirkungen, indem es den libergang 
der Nährftoffe, namentlich der Eiweiß— 
itoffe, aus dem Verdauungskanal in 
den Kreislauf der tierifhen Säfte er- 
leihtert, die Milchabfonderung, die 
Körperfraft, jowie den Fleiſch- und 
Yettanfag befördert. Auch in Bezug 
auf die Verwertung der Futterſtoffe 
üben mäßige Gaben von Salz eine 
günftige Wirkung aus. So ilt es ja 
allgemein befannt, daß faures oder 
feucht eingebradhtes Heu weſentlich ver— 
befiert werden fann, wenn man es 
ſchichtweiſe mit Salz befireut. Ferner 
bei Mangel an Freßluſt, ſchlechtem 
Haarſtande, unreiner ſtarrer Haut, 
Auftreiben des Leibes, Drüſenleiden, 
Bleichſucht, Unfruchtbarkeit der Kühe 
u. ſ. w. ſind mäßige Gaben von Salz 
ſehr wirkſam. Es liegt auch wohl 
keine Übertreibung darin, wenn wir 
behaupten, daß das Vieh von vielen 
Viehſeuchen verſchont bliebe, wenn 
man den Haustieren, beſonders in naſ—⸗ 
fen Jahren, mehr und regelmäßiger 
Salz geben würde. Das find im we— 


jentlien die günftigen Wirkungen des 
Salzes, wenn es in mäßigen Gaben 
dem Nutzvieh gereicht wird. 

Obſchon alfo die Beigabe von Salz 
zum Futter unferer Haustiere einen 
günftigen Einfluß ausübt, fo darf eine 
folche Beigabe indeijen nur in einem 
genau begrenzten Maße jtattfinden, 
und muß man fi jehr davor hüten, 
zu große Maflen zu reihen, indem da— 
dur fogenannte Kochlalzvergiftungen 
hervorgerufen werden können, welche 
fih durch Mangel an Freßluſt, Turft, 
heißes Maul, öfteres Harnen, Durch— 
fall, Rüdwärtögehen, Steifigkeit der 
Glieder, Neigung zum Brechen, Kräm— 
pfe u. |. w. fund geben. 

Es fann eine Angabe darüber nicht 
gemacht werden, welde Menge von 
Salz als pafjende Beigabe zu eradten 
ift. Dies hängt in jedem Einzelfalle 
von dem Tiere felbft, von der Yütte- 
rung, von der Yorm, in welder man 
Salz giebt, ſowie von der beabfichtigten 
Wirkung eb. Das Schaf hat verhält- 
nismäßig am meijten, die Pferde am 
mwenigften nötig. Jüngere und ältere 
Tiere bedürfen mehr, während Tiere 
im mittleren Alter weniger gebrauden. 
Bor allen Dingen muß man millen, 
wie viel Salz dem Vieh dur Nahrung 
und Getränt zugeführt werden. Im 
allgemeinen fommt man weiter mit 
kleinen al3 mit großen Salzgaben, da 
lettere oftmals Vergiftungen zur Folge 
haben. Sodann hat man fih auch zu 
hüten, daß man Tag für Tag Sal; 
verabreicht, weil alsdann der Salzge— 
nuß zur Gewohnheit wird und andau— 
ernde und große Salzgaben feinen 
Nugen gewähren. In Gegenden, mo 
der Salzgehalt der Futtermittel kein 
allzu niedriger iſt, kann man reinen: 


für ein Pferd pro Tag % bis % line 
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“ Maftichaf a ee SEE. 
" Schwein 

In welcher Form foll das Salz ver: 
abreicht werden? 

Dient es als ein notwendiges Nah: 
rungämittel, jo pflegt man es zum be- 
liebigen Genuß in Form von Steinfalz, 
Leckkugeln oder Ledfteinen zu geben. 
Soll es aber als die Gefundheit för: 
derndes Arzneimittel verwendet werden, 
fo ift diefe VBerwendungsart nicht hin— 
reihend. Man giebt das Salz alddann 
entweder troden auf das Futter ge: 
ftreut oder in Waller gelöft, um das 
Futter damit zu befeuchten. Das Ein- 
legen von großen Xedjteinen in den 
Krippen, das Aufhängen folder an 
Schnüren ilt nit zu empfehlen. Die 
Lediteine ziehen viel: Yeudtigfeit an 
und zerbrödeln ſchnell, mas zur unnö— 
tigen Verſchwendung führt. Werner 
gewöhnen ji) die Tiere an übertriebe- 
nen Salzgenuß, wenn fie immer Led: 
jteine erreichen fönnen. Um jehr kräf— 
tig auf Pie Verdauungswertzeuge zu 
wirfen, ift es ratjam, den Tieren einige 
Stunden nad) dem Salzgenuß das Ge- 
tränt vorzuenthalten. 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, 
daß die ſämtlichen VBiehpulver und Ge: 
heimmittel, welche in den Zeitungen oft 
mit großem Pomp und als eine Art 
Wundermittel empfohlen werden, in 
der Regel al3 Hauptbeitandteil Salz 
enthalten. Sie wirten in feiner Weije 
günftiger, wie pafjende Eaben von die— 
fem. Der Unterfchied liegt im ganzen 
nur darin, daß fie ihren Bereitern und 
Händlern Hundert und mehr Prozent 
Nugen bringen, und zwar auf Koften 
des Viehbefigers, welcher leichtgläubig 
genug ift, den Anpreifungen und Zeug: 
nifien Glauben zu ſchenken. Wo man 
dad Vieh angemefjen ernährt und 
pflegt, find alle Viehpulver unnüg, 
mwo aber Behandlung und Ernährung 
unangemeſſen und ſchlecht find, tönnen 
die nadhteiligen Yolgen nicht ausblei- 
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ben, und wenn man den Tieren aud 





alle Bulver der Welt zu verſchlucken 
gäbe. Niemals verlafle man fi aud 
in Krantheitsfällen auf „Freßpulver“, 
„Drüfenpulver”, überhaupt Univerfal- 
mittel, fondern wende ſich früh genug 
an einen erfahrenen Tierarzt, der es 
einem leicht fagen wird, wo ed und was 
dem Tiere fehlt und dem entipredhend 
pafiende Mittel anordnen wird. 








— — — 


Ueber Fütterung der Kartoffeln. 





Große Vorräte und niedrige. Preife 
der Kartoffeln geben einem Leſer Ver— 
anlafjung, die Frage an mich zu rich— 
ten, ob nicht die Verfütterung der Kar: 
toffeln dem Verkaufe vorzuziehen ſei. 

Die Kartoffel Hält nach neueren ame- 
tifanifhen Futterwert-Berechnungen 
faft SO Prozent Waller, faum 1 Pro: 
zent Eiweißſtoffe, etwa 18 Prozent 
Kohlenhydrate und einen kaum nen— 
nenswerten Prozentjag von Fett. 

Hieraus folgt, daß reichlich eiweiß— 
haltige Kraftfuttermittel und Rauh— 
futter bei der Kartoffelfütterung verab- 
reiht werden müſſen, wenn bdiejelbe 
Erfolg haben joll. 

Was die Gedeihlichkeit der Kartof— 
feln als Wuttermittel anbetrifit, To 
fann fih die Fütterung derſelben als 
heilfam ermeijen, indem fie die Freß— 
luft anregt, die Verdauungsthätigkeit 
belebt und eine leichte und ergiebige 
Entleerung der Auswürfe unterhält. 
Diefelbe ift indeilen von ſchädlichem 
Einfluffe, wenn Ddiefe Wirkungen zu 
ftark auftreten und Leibjchmerzen, Ko: 
fit u... mw. zur Folge haben. Von 
gleicher Wirkung ift aud die Aütterung 
der Kartoffeln auf das Blut. Sie 
fann heilſam fein, injofern fie Voll— 
und Dieblütigkeit befeitigt und manche 
Säftelrantheiten mindert. Findet je= 
doc eine jtarfe andauernde und unge— 
eignete Kartoffelfütterung ftatt, jo wird 
diejelbe von ſchädlichen Folgen begleitet 
fein. 

Sehr gefährlich und ganz ungeeignet 
ift die Fütterung der Kartoffeln an 
ſchwächliche, Heruntergefommene, bleich— 
ſüchtige Tiere. Rohe Kartoffeln ſind 
ebenfalls ein ſehr gefährliches Futter, 
wenn dieſelben andauernd und in rei— 
cher Menge ohne genügendes ſtickſtoff— 
reiches Beifutter verabreicht werden. 

Auf kein Futtermittel übt die Art der 
Zubereitung einen fo bedeutenden Ein- 
fluß aus, als auf die Kartoffeln, wes— 
halb diejelbe in Rüdjicht auf die Pflege 
der Gejundheit der Tiere von großer 
Wichtigkeit ift. 

Durch Kochen oder Dämpfen werden 
die Kartoffeln leichter verdaulid, an— 
derfeits jedoch zu einem reizlofen Futter 
gemacht, weldyes, in größeren Mengen 
berfüttert, die Verdauungsorgane er- 
Ihlafft und leicht Anlaß zu deren Er: 
franfung geben fann. 

Für Pferde find Kartoffeln fein 
zwedentiprechendes Futter, weil fie feine 
Kraft und Ausdauer geben. Die 
Pferde werden zwar mwohlbeleibt, aber 
Ihlaff, ermüden und ſchwitzen leicht. 
Mit Kartoffeln find demnah als Fut— 
ter für Pferde, welche jchnell laufen 
und anhaltend und ſchwer arbeiten jol- 
len, nicht geeignet. Ebenſo find die— 
felben, ihres geringen Kalkgehalts we— 
gen, für Füllen in den erften Lebens— 
jahren, deren Knochen noch im fchnellen 
Wahstum begriffen find, nicht empfeh— 
lenswert. : 

Trogdem bieten die Kartoffeln, ab— 
geſehen von ihrer günftigen gefundheit- 
lihen Wirkung im rohen Zuftende ein 
zwedmäßiges Mittel, bei Arbeitspfer- 
den, die nicht ſchwer arbeiten müſſen, 
einen Teil des Körnerfutters zu erjet- 
zen. Auch bei dreijährigen Fohlen, ſo— 
wie bei erwachſenen Pferden, melde 
faft gar nicht arbeiten, können die Kar— 
toffeln ohne Nachteil neben bloßem Häd- 
fel und Heu verfüttert werden. Sollen 
diejelben nur als Beifutter zum Erjag 
bon einem Viertel bi3 zu einem Drittel 


der Körner dienen, fo ilt es zwedmäßig, |ten. Hiervon machen nur tragende 


diefelben roh in einer Menge bis au 
10 Pfund, und zwar für ſich, zu verab⸗ 
reihen. Bei dieſer Fütterungsweiſe iſt 
nur dafür zu ſorgen, daß die Kartof- 
feln gut gereinigt und zerkleinert wer- | 
den. In jedem Falle thut man jedoch | 
gut, rohe zerfleinerte Kartoffeln mög: | 
lichft bald zu verfüttern, weil das Lie | 
gen an der Luft fie nachteilig verändert. | 
Nicht zerfleinerte Kartoffeln werden | 
vielfach von den Pferden nicht berührt. | 
Es ift auch) die Gefahr vorhanden, daß 
größere Knollen im Echlunde der Tiere | 
fteden bleiben. | 

Bei Verfütterung größerer Kartoffels | 
mengen ijt es durdhaus erforderlich, 
diefelben zu kochen oder zu dämpfen, fie 
zu ftampfen und alddann mit etwa 
gleichen Raumteilen Strohhädiel ſowie 
mit dem Sraftfutter, welches daneben 
gereicht werden joll, innig zu mengen 
und etwas Salz zuzulegen. Reichliche 
Mengen guten Heus daneben zu verab— 
reihen, it ein Haupterfordernis für 
den gedeihliden Erfolg der Sartoffel- 
fütterung. Es iſt vorteilhaft, um jo 
ftärter Heu zu füttern, je mehr Körner 
dur Kartoffeln erjegt werden ſollen. 
Vielfach ſcheut man fih, Kartoffeln an 
Pferde zu verfüttern, weil jo häufig 
Kolifen und andere Krankheitszuſtände 
die Folge der Kartoffeln find. Es laj- 
fen ſich dieſe libelftände befeitigen, 
wenn daraufgeadhtet wird, daß die Kar— 
toffeln geſund und nicht faulig, reif, 
aber auch nicht zu alt find, ferner aber 
auch nicht mit Keimen verfüttert wer- 
den, und nit vom Froſt gelitten ha— 
ben. Bon weſentlicher Bedeutung für 
eine gedeihlihe Karloffelfütterung an 
Pferde ift Schließlich noch der Umſtand, 
daß beim Beginn und namentlich beim 
Aufhören mit der umfangreichen Kar— 
toffelfütterung Vorſicht angewandt 
wird, weil bier jeder ſchroffe Wechjel 
von nachteiligen Folgen begleitet iſt. 

Ein weſentlich befjeres Futtermittel 
als für Pferde find die Kartoffeln für 
die Wiederfäuer, bei melden ſich 
diefelben mit Vorteil zur Grreihung 
aller Nährzwede benugen lafien. Nur 
für Jungpieh dürfte eine zu reichliche 
Rartoffelfütterung nit zu empfehlen 
fein. Es ift zur kräftigen Ausbildung 
des Körpers eine Zugabe von Kraftfut— 
ter durchaus erforderlich. 

Was die zu verfütternde Menge an- 
betrifft, jo fann man bei den Wieder: 
fäuern die Hälfte des geſamten Fut— 
terbedarf3 in Kartoffeln verabreichen. 
Als zuträglidite Menge können 20 
bis 30 Pfund bei Kühen, 40—60 
Pfund beim Maftvieh, jowie bei Scha— 
fen in gewöhnlidyer Haltung bis zu 
2 Pfund, bei der Maſtung bis zu 6 
Pfund pro Tag und Kopf verfüttert 
werden. 

Für Wiederfäuer laſſen jich die rohen 
Kartoffeln zu allen Nährzweden gut 
verwenden. Zwar werden Ddiejelben 
anfangs von den Tieren nicht gern ge= 
nommen, doch währt das nur furze 
Zeit. In gekochtem Zuftande ftehen 
die Kartoffeln als Milchfutter den ro= 
ben entſchieden nad). 

Wie Ihon erwähnt, können Kartof- 
feln allein als Futter nit verwandt 
werden, jondern es ift notwendig, das 
Kartoffelfutter die Hälfte der Futter: 
menge nad) dem Nährjtoffgehalte nicht 
überjteigen zu lafjen. Es darf zunädft, 
behufs Aufrehterhaltung der Verdau— 
ungsthätigfeit, nit an NRaubfutter 
fehlen, alsdann ift auch zur Herjtellung 
des geeigneten Nährftoffverhältnifies 
ein ftidjtoffreiches Beifutter durchaus 
notwendig. Rohe Kartoffeln füt- 
tert man zwedmäßig in Kleinen Men- 
gen ohne Hädjelzufag, während bei ge- 
kochten Kartoffeln ein Zujag von Häd- 
jel zu empfehlen ift. 

Was die Wirkung von Kartoffelfut: 
ter auf den Gefundheitäzuftand der Wie- 
derfäuer anbetrifft, jo iſt ein Nachteil 





bei mäßiger Fütterung nicht zu befürd- 


und jäugende Mutterfchafe eine Aus— 


nahme, da bei dieſen das Wermwerfen, 


ſowie ein nachteiliger Einfluß der 
Mil auf das Lamm bei Rartoffelfüt- 
terung zu befürdten bleibt. 

Die ausgedehnteite und vorteilhaf- 
tefte Verwendung finden die Kartof— 
feln als Futter für Schweine in je- 
dem Alter und zu jedem Nährzmede. 
Man giebt fie wohl ganz allgemein ſtets 
gekocht, und dürfte der Nahrungswert 
durd) das Kochen für Schweine aud) der= 
artig gefteigert werden, daß die dadurch 
entftehenden Koſten reichlih gededt 
werden und fi bezahlt machen. Bei 
den Schweinen allein können die Kar— 
toffeln als ausichließliches Futtermittel 
ohne Beifutter verwandt werden. Doc 
ift es auch hier zur volllommenen Aus— 
nußung diefes Futtermittels, ſowie mit 
Rüdfiht auf die Gejundheit der Tiere 
geboten, jtidftoffreiches Nebenfutter zu 
verabreichen. Bei der Aufzucht fommen 
zunächſt Mil: und Moltereiabfälle in 
Betracht, alsdann Kleie, Olkuchen u. 
j. w., mährend bei der Maftung mit 
Vorteil als ſtickſtoffreiches Beifutter 
Schrot, Mais und Hülfenfrüchte verab- 
folgt werden. 





Hausart. 


Gemüje und Obft als Heilmittel, 








Das Gejunderhalten ift kein gerin- 
geres Verdienit als das Geſundmachen. 
Ein berühmter Arzt jagt: „Würden die 
Hausfrauen fih mit den medizinischen 
Eigenihaften mander Gemüfe und 
Früchte, die fie anrichten, befannt ma= 
hen, jo würde fih im Familienkreife 
viel weniger Gelegenheit darbieten, bei 
jedem geringen Unwohlſein die Hilfe ei— 
nes Arztes in Anſpruch zu nehmen.” 

Perfonen, die zur heumatiſchen 
Leiden geneigt, oder von denſelben 
bereits ergriffen ſind, ſollten häufig 
Sellerie, Rhabarber, herbes, ſaueres 
Obſt, beſonders Citronen und ſaure 
Orangen genießen. 

Nervenleidenden iſt der Ge— 
nuß von Zwiebeln, Rüben und Sellerie 
wohlthuend. Angegriffene Nerven wer— 
den beſonders durch den Genuß von 
Zwiebeln gekräftigt. Kaum giebt es 
ein Heilmittel, das nervenleidenden 
Perſonen dringender empfohlen werden 
kann, als Zwiebeln. 

Bei Nierenleiden leiſten Wein— 
trauben, Spinat und Löwenzahn gute 
Dienſte. Man nimmt, falls die letztge— 
pflanzten Pflanzen ſelbſt nicht zu haben 
find, täglich mehreremal einen Eßlöffel 
boll einer Ablohung der Wurzeln. 
Buttermilch ftärlt die Nerven. 

Leberleiden werden gemildert 
dur den häufigen Genuß don Toma— 
ten, Zwiebeln und -Gitronen. 

Schlafloſigkeit wird oft ge- 
heilt dur Salat und Zwiebeln. 

Brombeeren und Himbeeren mildern 
ven Durdfall. 

Bananen find ein vorireffliches Ge— 
nußmittel für Perſonen, die an chro— 
niſchem Durchfall leiden. 

Oliven, Zwiebeln, Grunderbien und 
Tomaten befördern die Verdauung. 

Das geſchlagene Dotter der Hühner— 
eier im Gemenge mit etwas jüher 
Bu it Gelbfüdtigen zu empfeh- 

en. 

Vogelbeeren ſollen ji in manden 
Fällen gegen die Waſſerſucht be- 
währt haben. 

Möhren follen aſt hmatiſche Lei— 
den mildern. 

Citronen können kaum hoch genug 
geprieſen werden. Der häufige Genuß 
des Saftes derſelben iſt allen, die an 
Rheumatismus, Leberkrank— 
beiten oder Gallenübeln leiden, 
kaum dringend genug zu empfehlen. 

Die oben genannten Mittel ſind na— 
mentlich dann von Bedeutung, wenn ſie 
bei dem erſten Aufreten von Krankheits— 
erſcheinungen zur Verwendung! kom— 
men. 

Das Ausbrechen einer Krankheit zu 
verhindern, iſt nicht weniger verdienſt— 





voll, als eine Krankheit zu heilen. 
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Wlennonitifche Kundſchau. 





27. Dezember 





Zeitereigniſſe, das | 





Heldentod. 


Philippinen. 
Manila, 19. Dez. — Gexeral- 
Major Henry W. Lawton iſt gefallen. | 
Er erhielt einen Schuß durd 
und war augenblidlid) iot. 





General Zawton war am Samstag 
von feinen nördlichen Operationen zus | 
rüdgetehrt und bra am M tontagabend | 
von hier auf, um eine rpedition durch ſchen. 


das Mariquinathal, dad im ganzen | 
Krieg eine Inſurgentenfeſte gemwejen 
ilt, zu führen. Die Amerikaner waren 
etlichemal in das genannte Thal einge- 
drungen, hatten fi aber nie dajelbit 
feftgefegt. Man nahm an, daß Gene= 
tal Geronimo dort die größte organie | 
jierte Zruppenabteilung nördlid von | 
Manila habe und General Otis wollte 
Mariquina dauernd befegen. 

Die Nacht war eine der ſchlimmſten 
der Jahreszeit. Ein fürdterlicher Re: 
gen hatte eingelegt, der noch anhält. 

Begleitet von jeinem Stabe und 
Schmadron I des 4. Kavallerieregi- 
ments brach General Yamwton um 9 Uhr 
abends auf. Um Mitternacht marjchierte 
die Hauptabteilung, beftehend aus dem 
11. ee Ba⸗ 
taillon des 20. und 27. Infanterieregi— 
ments, von La ab. Mit einer 
kleinen Escorte bahnte ſich der General 
einen Weg durch unwirtbares Land. 
Fünfzehn Meilen lang ging es über 
Hügel, durch Rohrdickicht und tiefen 
Schmug. Bald Elimmten die Pferde 
felfige Anhöhen hinan, bald rutjchten 
fie die Hügel Hinunter. Kurz vor 
Tagesanbruch Hatte das Kommando 
den Thaleingang erreicht. 

Um 8 Uhr morgens wurde San 
Mateo angegriffen, und es folgte ein 
dreiftündiger Hampf. Außer General 
Lawton fielen nur wenige auf ameri» 
fanifher Eeite, allein der Kampf war 
wegen der natürlichen Befeftigungen 
des Drtes ein heißer. 

General Lawton ging die Gefechts- 
linie entlang, die fih etwa 300 Yards 
von einem Kleinen Schüßengraben be- 
fand. An dem großen weißen Helme, 
den er ſtets trug, und einem hellgelben 
Gummimantel war er leicht zu erfen- 
nen. Auch wegen feiner impofanten 
Figur war er leicht zu unterſcheiden. 
Mehrere Kugeln der Yilipinofcharf- 
ihügen waren ſchon ganz in feiner 
Nähe eingeichlagen. Als ihn fein 
Stabsoffizier auf die Gefahr aufmerk— 
fam madte, in der er fi) befand, lachte 
er, rief aber unmittelbar darauf: „Ich 
bin getroffen!” und fant auf den Tod 
getroffen in die Arme feines Stabsof- 
fiziers. 

Sofort wurden Ordonnanzen nach 
Ärzten abgeſchickt und letztere kamen 
unverzüglich angeſprengt, konnten aber 
nichts mehr thun. Das Leben war 
bereits entflohen. Die Leiche wurde in 
ein Gebüſch getragen und auf eine 
Bahre gelegt. Mit dem weißen Helme 
dedte man das Geliht des toten Gene— 
rals zu. 

Haft in demjelben Augenblide mijchte 
fi das Hurrahaeichrei der San Mateo 
ftürmenden Truppen in die Gewehr: 
falven. 

Als der Kampf vorüber war, jegten 
ſechs ftramme Kavalleriften, die die 
Bahre auf ihren Schultern trugen, 
über den Fluß und brachten die Leiche, 
der Stab mit der Fahne voran und ge= 
folgt von einer Kavallerieescorte, in die 
Stadt. 

Nahdem die Leiche in einem Ge— 
bäude aufgebahrt war, gingen die Sol- 
daten entblößten Hauptes an der Bahre 
vorüber. Mande Thräne rann den 
Leuten über die Wangen, die jo lange 
ihrem unerſchrockenen Führer gefolgt 
waren. Das ganze Kommando traus 
erte, als ob jeder einzelne einen perfön- 
lihen Berluft erlitten hätte. 


Wegen der Veſchaffenheitte des am 
für Wagen unpajflierbar ift, 
lonnte die Leiche heute nicht nach Ma 
nila gebracht werden. 

Frau Lawton und ihre Kinder be— 
wohnen ein Regierungsgebäude, das 


früher von einem ſpaniſchen General 


die Bruft bewohnt war. 


| San Mateo liegt zwiſchen einem ho— 
ben Gebirge und einem breiten, feichten 
€ Strome mit fandigen Ufern, melde die 
Schanzgräden der Anfurgenten beherr- 
Tie Ameritaner waren gezwun— 
gen, den Fluß unter Feuer zu durch— 
waten. Während fie in den Reisfel— 
dern lagen und über den Fluß feuer: 
ten, um ihre Borfehrungen zur Durch— 
watung des Fluſſes zu treffen, erhielt 
General Lawton die Todeswunde. 
| Die Leute befanden ſich in gededter 
| Stellung, die Offiziere nit. Ein 
| | Stabe&offizier und ein anderer Offizier, 
ſowie fieben Mann wurden verwundet. 

Nah dreiftündigem Kampfe wurden 
die Yilipinos ins Gebirge getrieben. 

Oberſt Lodett übernahm das Kom: 
mando, al3 General Lawton gefallen 
war. 


Manila, 19. De. 4 Uhr 45 
Min. nachmittags. — Das frühere Mit: 
glied des Filipinokabinetts, Mabini, der 
für den einflußreichiten und intelligen- 
teften der Inſurgenten gehalten wird, 
dat jich heute dem Korreſpondenten der 
Afjociierten Brefje in Manila gegenüber 
wie folgt geäußert: Der künftige Friede 
der Philippinen hängt gänzlich von der 
Regierung ab, melde die Amerikaner 
errichten werden. Wir find befiegt, 
weil es und an Proviant und Muni— 
tion gefehlt hat und weil unfere Ange: 
legenheiten verfehrt geleitet wurden. 
Über der Geijt der Unabhängigteit ver: 
langt nad Anerfennung. Die Indi— 
vidualität des Filipinovolkes lebt nod. 
Menn die hier eventuell errichtete Re— 
gierung liberal, fiber und frei ift, fo 
wird das Volk zufrieden fein und es 
wird zu feinen Störungen fommen. 
Iſt die Regierung aber nicht wie die 
eben geidhilderte, jo wird das Volt 
mißvergnügt und Die revolutionäre 
Bewegung unterjtügen, die Sicherlich 
früher oder jpäter eintreten mird. 
Ohne die Unterftügung des Volkes ift 
[eine jolde Bewegung unmöglid. Al: 
les hängt davon ab, was die Amerifa- 
ner thun werden. Der fpätere Gueril- 
latrigg wird mit Leichtigkeit beendet 
werden, wenn das Volf ihn nicht un= 
terftügt, was es auch nicht thun wird, 
wenn es zufriedengejtellt if. Im an: 
deren Falle wird es möglich fein, ihn 
auf unbejtimmte Zeit zu verlängern. 
Meines Gradtens jollte das Filipino— 
voltk über das Weien und die Einzelhei— 
ten der zu errichtenden Regierung um 
Rat gefragt werden. Führt der Krieg 
zur Anerkennung unferer Wünſche und 
Rechte als eines zu regierenden Volles, 
jo wird er nicht vergebens geführt wor: 
deu fein. 

Mabini hat übrigens im Vorſtehen— 
den nur seine perſönlichen Anfichten 
ausgelproden. 

Die Infurgenten in Banay find von 
General Hughes aus der Inſel vertrie= 
ben worden und geben nach der Inſel 
Negros, wo fie allerlei Wirren anrich— 
ten. 200 Inſurgenten, die kürzlich 
von Panay dorthin kamen, überfielen 
den Leutnant A. C. Ledyard und 15 
Mann vom 6. Infanterieregiment aus 
einem Hinterhalte, wobei Leutnant 
Ledyard bei der zweiten Gemwehrjalve 
getötet wurde. 

Dberft Smith, Gouverneur von Ne= 
gros, hat fich gezwungen geſehen, meh» 
tere prominente ingeborene auf 
Grund einer auf Verſchwörung lauten 
den Anklage zu verhaften. Die aus 
Eingeborenen beftehende Polizei bat 
kürzlich in drei Ortichaften eine Meute- 
rei ins Werk gefegt und fich im die 
Berge geflüchtet. Die eingeborenen 
Soldaten aber find, wie es heißt, loyal. 





Wetkinsten, D. E., 19. Dez. 
Das Kriegsdepartement erhielt heute 
abend folgende amtliche Bejtätigung 
bom Tode des Generals LZamton bei 
San Mateo, Luzon, aus Manila: 

„General Lawton wurde geftern vor— 
mittag halb 10 Uhr im Kampfe mit 
den Inſurgenten bei San Mateo, 
nordöitlih von Manila, augenblidlic 





| 





getötet. Gin großer Berluft für uns 
und fein Vaterland. DITE;" 


Südafrifa. 


Yondon, 14. Dez. — Aus zuver- 
läfliger Quelle verlautet, daß der Ge— 
mütszuftand der Königin dem königli- 
hen Haushalt die ſchwerſte Eorge be: 
reitet. Die Königin beiteht darauf, 
daß jie vom Kriegsamt die genauefte 
Information über die Vorgänge auf 
dem Friegsihauplag erhält. Dennoch 
ift fie jedezmal, wenn die Einzelheiten 
eines Gefechtes gemeldet werden, voll: 
tändig von Schmerz hingerifjen. Selbjt 
senn fie fi über andere Sachen unter: 
halt und ihre gewöhnliche Korreſpon— 
denz erledigt, bricht fie plöglih in 
Thränen aus und jammert über das 
Unglüd und das ſchwere Schickſal, das 
ihre Eoldaten und ihre Verwandten 
ſowohl, wie die Buren betroffen hat. 


Wohin man fich geftern auch wenden 
mochte — jei ed nach dem Theater, dem 
Club oder dem Hotel — überall wurde 
nur von Methuens Niederlage und fei- 
nen mutmaßlichen Verluften gefprochen. 
Später am Abend, als es befannt 
wurde, daß Gen. Wauchope und der 
Marquis von Mindeiter unter den To— 
ten jeien, wurde die Aufregung noch 
größer, da man ſich jagte, daß die Ver- 
(uftlifte nicht nur für mande arme Fa- 
milie, fondern auch für die höchſten 
Kreife Schmerz und Hummer bringen 
würde. 

Ammer mehr dringt das in der Be 
völferung herrfchende Gefühl der Ent: 
rüftung über die Unthätigkeit des 
Kriegödepartement3 vor Ausbruch der 
Teindjeligfeiten an die Oberfläche, wel- 
he zur Folge hatte, daß die britifchen 
Streitfräfte den Buren an Zahl unter: 
legen waren. Dieſem Gefühl wurde 
im Kriegsamt von vielen Seiten in hef: 
tigen Worten Ausdrud. gegeben. Die 
Menge zerjtreute fih erſt, als gegen 
Mitternaht angelündigt wurde, daß 
feine weiteren Nachrichten befannt ge= 
geben würden. 


London, 20. Dezember. 4 Uhr 45 
Min. früh. — Die Regierung hat end- 
(ih eingemilligt, 10,000 Mann berit- 
tene Infanterie, die General Buller 
als abjolut notwendig für die erfolg: 
reiche Führung des Krieges in Süd 
afrifa erflärt haben joll, mobil zu ma— 
hen. Heute morgen erließ das Kriegs: 
amt eine Ordre, welche beſogte, daß die 
Regierung beſchloſſen habe, eine berit: 
tene Anfanterieabteilung auszuheben, 
die den Namen „Imperial Yeomanry“ 
führen fol. Diefelbe ſoll aus beritte- 
ner Zandmiliz, Freiwilligen und Givi- 
fiiten, welche die nötigen Qualifika= 
tionen befigen, refrutiert werden. Die 
Ginmufterung erfolgt auf ein Jahr 
oder für die Dauer des Krieges. Die 
Leute müſſen zwiſchen 20 bis 35 Jahre 
alt und körperlich wie ein gewöhnlicher 
Kavalleriefoldat beichaften ſein. Offi— 
ziere und Mannſchaften haben ihre ei- 
genen Pferde zu ftellen und ihre Klei— 
dung beftehbt aus Tudjaden, die übri- 
gens nicht von gleihem Schnitt zu 
fein brauchen, Filzhüten, Hofen und 
Schnürſchuhen. Alle müflen gute Rei- 
ter und Schützen ſein. 

Der Lordmayor von London rüftet 
1000 Freiwille aus dem „Gity Corps“ 
aus und die großen Geſchäftsfirmen 
fteuern zu den Koſten bei. 

Oberft Sir Charles Howard Bin- 
cent, Befehlshaber der „Queens Welt: 
minfter Bolunteers“, hat fi) ebenfalls 


erboten, ein Regiment von 1000 tüch— 
tigen Schüßen zufammenzubringen. 

Die Königin wird am 26. Dezember 
die in der Nahbarihaft wohnhaften 
rauen und Finder von Soldaten, die 
jest in Südafrika find, 
Windſor mit Thee regalieren. Ein 25 
Fuß hoher Ehriftbaum mit Gefchenten 
wird für die Gelegenheit errichtet wer- 
den. 

Lord Kitchener reift mit dem Kreuzer 
2. Klaſſe „Iſis“ von Agypten nad) dem 
Kap. 

Joſeph Kirkland von Chicago ıft mit 

feiner Schwefter von Johannesburg hier 
angefommen. Troß ihrer Sympathien 
für die Buren hatten fie nebft anderen 
Flüchtlingen die Stadt verlafjen müſ— 
fen. Kirkland hat feine ganzen Hab- 
feligfeiten eingebüßt. 
Burenquellen in Brüffel und Berlin 
verlauten, daß Präfident Krüger wil- 
lens fei, Frieden auf der Bafis des 
Status quo zu fließen, daß er aber 
im anderen Falle die Buren in der 
Rapkolonie auffordern wird, gemein» 
Ihaftlid mit ihm die Unabhängigteit 
der Hupterritorien von England zu pro= 
klamieren. 


London, 21. Dezember. — Das 
Kriegsamt hat folgende Depeſche von 
General Foreſtier-Walker, dem briti— 
ſchen Kommandeur in Kapſtadt, erhal— 
ten: 

KRapftadt, 20. Dezember. — Me— 
thuen telegraphiert, daß er von General 
Gronje auf feine Vorftellungen bezüg- 
lid des Leutnant Chandos-Pole-Pell 
eine Ichroffe Antwort erhalten habe, in 
der es heißt, daß dieſer Offizier als 
Spion angejehen werde. Gen. Gronje 
erklärt ferner, er werde feine weiteren 
Grörterungen mit Methuen pflegen. 
Am 18. Dezember erhielt das briti- 
Ihe Kriegsamt folgende vom 17. De- 
zember datierte Depeſche von General 
Horeftier-Walter: 

„Methuen berichtet, daß Leut. Chan— 
dos⸗Pole⸗Gell am vergangenen Don— 
nerstag, als er einer Parlamentärflagge 
entgegenging, gefangen genommen 
wurde. Er hatte als Antwort ein wei— 
Bes Taſchentuch geſchwenkt und wurde 
dann entwaffnet.“ 


London, 21. Dezember. — Bis 
heute nahmittag um 3 Uhr waren keine 
neuen Nadrichten. außer Bruchſtücken 
von unzufammenhängenden Berichten 
über vergangene Vorfälle, eingelaufen. 
Diefes Stillſchweigen bat die natürliche 
Folge, daß es allerlei Borahnungen 
hervorruft. 
Der außerordentlihe Patriotismus 
der Freiwilligen äußert fih noch immer 
in ungeſchwächter Weite von allen Sei- 
ten. Die Zeitungen weilen mit Befrie- 
digung auf die Wirkung bin, melde 
diefe Nußerung britifcher Begeifterung 
und diejer Beweis für die Größe der 
dem Weiche zur Verfügung ſtehenden 
Hilfequelle auf die Kritik auf dem Kon— 
tinent ausübt. Die „MWeltminiter Ga: 
jette” dagegen jhlägt einen beunruhi— 
genden Ton an. Sie glaubt, daß e3 
eine ſeht ungeeignete Zeit fei, die Ver— 
teidiger des Mutterlandes hinauszufen- 
den, da niemand wiſſen fönne, welche 
Wirkung die Vorgänge in Südafrika 
auf Großbritanniers europäiſchen Nach— 
bar haben werde. 

Königin Victoria und Prinzeſſin 
Beatrice begaben ſich heute morgen 
per Gilenbahn von Windfor nad 





im Schloß 
ſerſcheint ein Artikel, in welchem dies in 


Farmborough und bradten eine Stunde 
bei der Er-Raiferin Eugenie zu. Die 
Königin ift nicht wenig erregt über die 
unbegründeten Beridhte, daß ihre Ge- 
fundheit angegriffen fei und daß fie 
fortwährend weine. In den Zeitungen 


Ubrede geftellt und gejagt wird, es fei 
noch niemals die Gemwoheit der Königin 
gemwejen, ihrem Hummer in der Art ei- 
nes hyſteriſchen Schulmäddhens Aus— 
drud zu geben. 





Samon. 


Apia, via Auckland, Neu-Seeland, 
13. Dezember. — Die deutſche Flagge 
iſt heute als Zeichen einer amtlichen 
Bekanntmachung der einem Überein— 
kommen zwiſchen den Vertragsmächten 
gemäß erfolgten Angliederung der In— 
ſeln an Deutſchland auf dem Court— 
hauſe aufgehißt worden. Der deutſche 
Konſul, der an Bord des Cormoran 
von den ſamoaniſchen Häuptlingen be— 
ſucht wurde, ſagte ihnen, daß die Sa— 
moaner ihren eigenen König und ihre 
eigenen Häuptlinge haben könnten. Die 
Häuptlinge teilten darauf dem Konſul 
mit, daß Mataafa zum König erwählt 
werden würde. Die Anhänger Mataa— 
fas treiben jetzt, nachdem ſie erklärt ha— 
ben, daß ihre Regierung etabliert ſei, 
die Anhänger Malietoas zu ihren Dör— 
fern hinaus. Allem Anſcheine nach ſte— 
hen Wirren bevor. 





Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 19. Dezember. — Die Neue 
Freie Preſſe beſtätigt den bereits geka— 
belten Bericht, daß der öſterreichiſche 
Premierminiſter, Graf Clary Aldrin— 
gen, wegen der Unmöglichkeit, die Ge— 
ſchäfte des Reichsrates infolge der Ob— 
ſtruktion von ſeiten der Tſchechen zu 
exledigen, dem Kaiſer den Rücktritt des 
Kabinetts anzeigen werde. 





Deutſchland. 


London, 20. Dezember. — Laut 
einer Spezialdepeſche von Berlin ſind 
geſtern, Dienstag, morgens gegen 9 
Uhr in der Gegend zwiſchen Frankfurt 
Wiesbaden mehrere heftige Erdftöße ver= 
fpürt worden. Die Häufer wurden jo 
ſtark erichüttert, daß die Bewohner fie 
voller Angit verließen. Verluſte an Men 
ichenleben werden nicht gemeldet. 








Vereinigte Staaten. 

MeBherfon, Kan., 21. Dez. — 
Royal Matthews, Präfident der „Erften 
Staatsbank“ von hier, welche im Jahre 
1897 verkrachte, ift von Geſchworenen 
im Kreisgericht von der Anklage, Depo— 
fiten entgegengenommen zu haben, als 
die Bank infolvent war, freigeiproden 
worden. Seit dem Zuſammenbruch der 
Bant find aus den Aktiva 19 Prozent 
renlifiert worden. Matthews, der im 
vergangenen Auguft in Texas verhaftet 
wurde, ift Staatöjenator aus dieſem 
Diftrikt. 

Philadelphia, 21. Dez. — Die 
vor einigen Monaten von der Bald— 
win'ſchen Fabrik abgeſchickten Lokomo— 
tiven für die franzöſiſchen Staatsbah— 
nen, die erſten amerikaniſchen Lokbomo— 
tiven, die jemals in Frankreich zur 
Verwendung kamen, haben in der 
kurzen Zeit ihres Gebrauchs bei den 
franzöſiſchen Beamten einen ſo großen 





Anklang gefunden, daß die Baldwin’- 
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ſchen Werke ſoeben einen neuen Auftrag 
für zehn weitere Lokomotiven erhalten 
haben. 

Die für die finnländiſchen Staats— 
bahnen beſtimmten Lokomotiven werden 
innerhalb weniger Tage verſandt wer— 
den, ebenſo zwei Maſchinen nad Dä— 
nemark. 


u und Gewerbe. 


New Vort, 2. Dez. — R. ©. 
Dun & Co.'s Wöchentliche Überficht 
über die Geſchäftslage jagt morgen: 
Der jhlimmfte Tag in Wallftreet ſeit 
Jahren war zum Zeil das leqitime Re— 
fultat des beften Gejhäftsjahres, das, 
foviel man weiß, jemals dageweſen ift. 
Weil das Land fo bedeutend proiperiert 
und jeine Geſchäfte in jo großartiger 
Weife ausgedehnt hatte, vermodte es 
nicht länger e3 zu erjchwingen, viele 
Millionen eingeichloffen zu haben, in— 
dem e3 Aktien hielt, welche eingebildete 
Werte repräfentierten. Es handelte ſich 
nit um Geldvorrat. Als das Yand 
reichliche Verwendung für fein Kapital 
fand im regulären Handel und produk— 
tiver Induſtrie, wurde eine Kontrahie— 
rung von Anleihen notwendig, die nur 
noch peinlicher gemwejen ſein würde, 
wenn die Menge der gefallenen Aktien 
größer geweſen wäre. Vom höchſten 
allgemeinen Durchſchnitt im letzten 
Frühjahr an gerechnet, waren Induſ— 
trieaktien am Schluß der Börſenſtun— 
den am Montag um 23.27 Prozent ge— 
fallen; Straßeneiſenbahnaktien um 
38.90 Prozent und fonjtige Eijen- 
bahn- und Zelegraphenaftien um nur 
6.70 Brozent. 

Das Geſchäft des Landes dicht vor 
den Feiertagen ift notiwendigermweile ge— 
ringer, als es geweſen iſt und dennoch 
größer, als am ſelben Datum in irgend 
einem früheren Jahre. Zahlungen 
durd) die hauptſächlichſten Glearingbäus 
fer find während der Woche um 33.7 
Prozent größer gewejen als legtes Jahr 
und um 50.4 Prozent größer als in 
1892, einihließlih 32.1 Prozent Zu: 
nahme in Yahlungen außerhalb New 
Yorks. ES ift nit einmal ein Ber: 
dacht von Ungeſundheit in irgend einem 
beträchtlichen Zweige der Induſtrie oder 
des Handels vorhanden, indem die au— 
Berordentlihe Erpanfion in manden jo 
gut gerechtfertigt ift, als der weſent— 
lihe Gewinn in anderen. 

Baummolle hat einen Tag lang in 
Spekulation mit Vorräten gelitten, 
aber die große Abnahme in Zufuhren 
von Farmen feit September, nämlid) 
über 1,500,000 Ballen, giebt Preiſen 
einen ftarfen Halt, wie es aud die Zu— 
nahme von 200,000 Ballen in den Ans 
täufen der Spinnereibefiger thut- Die 
Nachfrage nah Waren ift ruhig und 
die Preife find andauernd ftetig. 

Wollenverfäufe find infolge der Geld- 
knappheit jharf gefallen, aber die Preije 
find unverändert und die Eröffnung 
im Antauf ſchwerer Stoffe verzögert 
gegenwärtig Antäufe für Fabriken. 

Ein Nachlaſſen macht fih endlih in 
Häuten in Chicago bemerkbar, in den 
meiften Sorten ungefähr 4 Gent, mit 
Anzeigen, daß kürzliche Steigerungen 
nicht aufrecht erhalten werden fonnten. 
Leder ift ftetig gemweien für „Hemlock“ 
und anderes Sohlleder, aber in „Sa— 
tin,“ „Grain” und „Kid“ ift die Nach— 
frage plöglich gefallen. 

Hohe Preiſe für Eifen werden in ge— 
radezu wunderbarer Weile aufrecht er- 
halten, und obgleich viele Werke wegen 
Sinventaraufnahme und wegen der Fei— 
ertage jchließen werden, während die 
Hochöfen im Betrieb bleiben werden, 
zeigt Roheifen feine Schwäche. Preiſe 
für fertige Produkte ändern fi) wenig, 
obwohl mehr Firmen den Punkt erreicht 

haben, mwo fie um neue Beltellungen 
fonfurrieren, und in Sheets macht fich 
eine gewiſſe Schwäche bemerkbar, weil 
viele Weißblehfabriten im Often bald 
geſchloſſen werden follen. In Platten, 


die nit vom größten Yormat find. 
herrſcht eine ſcharfe Konkurrenz, aber 
in Barren hat fi) die Nachfrage etwas 
gebeflert, und Werke für die Yabrifa- 
tion von Eifen für Bauzwede haben 
ihren Truft auf ein weiteres Jahr ver- 
fängert, ohne daß fie die Preife geän- 
dert haben. 

Weniger heftige Schwankung hat im 
Londoner Markte für Weißblech ftatt 
gefunden, aber die Schlußpreile find 
dajelbft eine Kleinigkeit niedriger zu 
243 Gents. Kupfer ift ein wenig ber- 
untergegangen, troß ſchwacher Vorräte 
in Bofton, während Blei Inapp und 
feiter ift zu 4.65 Cents. 

Weizen ift gefallen ſowohl in aus— 
ländifcher Nachfrage als auch in Prei- 
fen, troß nod größeren Ausfalls in 
meitlihen Zufuhren, die nämlich für 
die Woche nur 3,306,286 Bufhel betra: 
gen haben, gegen 7,340,170 Buſhel 
im legten Jahre. Atlantiſche Ausfuh- 
ren haben, Mehl eingeichloffen, in drei 
Wochen nur 6,863,433 Bufhel betra- 
gen, gegen 15,415,368 Bufhel im letz— 
ten Jahre. Der Preis jtieg plöglich 
am Montage, wo andere Artikel herun- 
tergingen, aber jpäter trat ein Rück— 


ſchlag ein und er ihloß um + Gent 
niedriger. 
Welſchkorn-Ausfuhren halten ſich 


immer noch gut, indem ſie für die 
Woche 3,729,179 Buſhel betragen ba: 
ben, gegen 3,824, 836 im letzten Jahre, 
obwohl weſtliche Zufuhren gefallen 
find, indem fie nur 9,404,868 Buſhel 
in drei Wochen betragen haben, gegen 
13,470,463 Buſhel im Borjahre. 


 Neuefte Nachrichten. 
Ausland. 


Cuba. 

Havana, 24. Dez. — Die Ereigniſſe 
der letzten Tage haben auf die eubaniſche 
Politik einen großen Einfluß gehabt. Die 
begleitenden Umſtände der Ankunft des 
Gen. Wood und der Abreiſe Gen. Brookes, 
ſowie die Rede des erſteren auf dem Ab— 
ſchiedsbankett, worin er von neuem die 
ehrlichen Abſichten der Ver. Staaten be— 
tonte, haben die Cubaner überzeugt, daß 
Cuba innerhalb eines angemeſſenen Zeit— 
raumes ſeine Unabhängigkeit erhalten 
wird. 








Havana, 25. Dezember. — Alle Laden— 
bejiger in Havana machten heute morgen 
um 10 Uhr ihre Thüren zu und der Reſt 
des Tages war dem Vergnügen gewidmet. 
Nur zwei Zeitungen famen mit ihren ge- 
mwöhnlichen Ausgaben heraus, Auf dem 
Prado jpielten Muiikfapellen. Die bier 
anfäjligen Amerikaner machten Bejuche 
bei Freunden und Belannten, und diejeni- 
gen, die mit ihren Familien hier wohnen, 
hatten Freunde und Belannte zum Eſſen 
eingeladen. Generalgouverneur Leonard 
Wood dinierte beim Hafenftommandeur 
Captain 2. M. Young und jeiner Gemah- 
lin. Es wurde bemerkt, daß fieben von 
dieſer Efgejellichaft letztes Jahr in San- 
tiago zujammen das Weihnachtsdiner ein- 
genommen hatten. 


Rußland. 
Moskau, 24. Dez. — Graf Leo Tolſtoi 
iſt jetzt nach der Ausſage ſeiner Ärzte voll- 
ftändig hergeſtellt. 


Italien. 

Rom, 24. Dez. — Der Papſt hat heute 
das Jubel⸗- oder heilige Jahr durch die un— 
ter eindrudsvolfen Ceremonien vollzugene 
Öffnung der Jubiläumspforte an der St. 
Peterskirche feierlich eröffnet. Die Cere- 
monie fand in der gejchmadvoll geichmüc- 
ten Vorhalle der St. Peterskirche in Ge- 
genwart der päpftlichen Beamten, der 
Mitglieder des diplomatijchen Corps, ho— 
ben Vertretern de3 römischen Adels und 
einer Anzahl eingeladener Gäſte ftatt. 


Großbritannien. 


London, 25. Dez. — Zum erjten Male 
in dreizehn Jahren haben Königin Bicto- 
ria und die fünigliche Familie da3 Weih- 
nacht3feit in Windjor verlebt. Der Herzog 
und die Herzogin von Connaught und die 
Kinder der Prinzeß Heinrich von Batten- 
berg waren zum Bejuch der Königin nach 
Windjor gekommen. Beim Weihnachts- 
Diner prangte auch diesmal der herkömm— 
liche riefige, aus zwei unzerteilten Yenden- 
ftüden eines Maſtochſen beitehende Rin— 





derbraten (Baron of Beef) auf einem Sei- 


tentijche, und auch der prächtige Ehrijt- 
baum mit buntfarbigen Wachsferzen jür 
die Kinder fehlte nicht, für den die Königin 
das lebhaitejte Interefje bezeigte. E3 war 
nämlich der ausdrüdliche Wunsch der Kö— 
nigin gewejen, daß den Enteltindern, die 
fic) heute um fie veriammelten, die Weih- 
nacht3freude nicht durch die Ereigniſſe 
verkümmort werben jolite, die ihr eigenes 
Herz jo betrübt haben, und die Feitlichkei- 
ten in Schloß Windfor, obwohl mit einem 
Anfluge von Trauer gemijcht, wie fie jeßt 





alle englijchen Herzen erfüllt, ließen doch 
die Kinder, in deren Gejellichait die Küni- 
gin ſtets fich aufheitert, nichts von diejer 
Trauer veripüren. Der Grundzug der heu— 
tigen Feitlichfeiten in Windjor war die 





Hütet Euch vor Salben gegen Ha: 
tarrh, die Quedfi!ber enthalten, da Queck— 
filber jicher den Sinn des Geruchs zeritü- 
ren und das ganze Syſtem völlig zerrüt- 
ten wird, wenn es burch die jchleimigen 
Oberflächen eindringt. Solche Artikel joll- 
ten nie außer auf Verordnung gut beru- 
fener Aerzte gebraucht werden, da der 
Schaden, den jie anrichten, zehnmal jo 
groß ift als das Gute, das Ihr davon er- 
zielen könntet. Hall’s Ratarrh-Kur, 
fabriziert von F. 3. Cheney & Co., To- 
ledo, D., enthält fein Quecfilber und wird 
innerlich genommen und wirft direft auf 


| die ſchleimigen Oberflächen des Syſtems. 


Wenn Ihr Hall's 


| 


mr FE I 
unentwegte Hingebung der Königin und 


ihr Vertrauen zu dem Reiche, von dem jie 
glaubt, dat es zuguterlegt die höchiten 
Biele und den Ehrgeiz ihrer jelbitlojen 
Regierung vollenden wird. 


Südafrifa, 

Pretoria, 17. Dez. — Ueber fünfhun- 
dert britijche Gefangene, die in der Schlacht 
bei Stormberg in die Hände der Buren 
fielen, find hier angefommen. Gie wur— 
den nach Waterfall gebracht, wo fich die 
übrigen gefangenen Engländer befinden. 

Ein amtlicher Bericht über die Verluſte 
der Buren in der Schlacht am Flufie Tu— 
gela jagt, daß dreißig Wann getötet oder 
verwundet wurden. 

General Schaltburgers Bericht über die 
Schlacht, der am 16. Dezember vom Haupt- 
lager abgejchickt wurde, lautete wie folgt: 

Am Freitag bei Tagesanbruch trat das 
längjt Erwartete ein. Die Artillerieab- 
teilung von PBretoria jchlug Alarm. Gene- 
ral Buller3 Entjaßfolonne für Ladyjmith 
rückte in Schlachtordnung gegen die Stel— 
lung der Buren am QTugela und bei Co— 
lenjo vor. Das Centrum bejtand aus einer 
großen Menge Infanterie, auf jeder Flanke 
befanden jich zwei Batterien, die von jtar- 
fen Kavallerieabteilungen gedeckt wurden. 
Die Artillerie der Buren verharrte in ab- 
jolutem Stillſchweigen, um unjere Stel- 
fung nicht zu verraten. Erſt als zwei 
Batterien bis auf Schußmweite an unjere 
vorgejchobenfte Stellung herangefommen 
waren, eröjineten die Buren ein Gemwehr- 
feuer mit tödlicher Wirkung. Unſere Ar- 
tilferie griff gleichfall3 ein und brachte 
Verwirrung in die Riehen der Feinde, die 
in dem Glauben erhalten worden waren, 
fie fönnten über die Brüde gelangen. In— 
zwilchen machte ihre rechte Flanke einen 
Angriff auf die jüdlichjite Stellung der Bu- 
ren, aber unjer Maujergewehrfeuer war 
ein jo furchtbares, daß die Briten zurüd- 
prallten wie eine Woge, ganze Reihen 
von Toten und Sterbenden zurücdlajjend. 
Abermals gingen die Briten zum Angriff 
vor, aber wieder wurden jie mit noch 
größerem Verluste zurückgejchlagen. Die 
Kavallerie drang gegen den Fluß vor, wo 
dad Ermolo-Kommando ein jo mörderi- 
ſches Feuer eröffnete, daß zwei Batterien 
ihre Gejchüge im Stiche lajien mußten, 
welche die Buren jebt Hierher bringen. 
Zweimal verjuchten die Engländer, friiche 
Pferde herbeizubringen, um die Gejchüße 
zu holen. Das erite Mal gelang es ihnen, 
ein Gejchüg zu beipannen, aber beim zwei- 
ten Verſuch brachen die Pferde und die 
Bedienungsmannjchaft tödlich gettoffen 
bei den Gejchügen zuſammen. 

Nunmehr befanden fich die Engländer 
auf völligem Nüdzuge nach ihrem Lager, 
bon wo fie ein beftiges Kartätichenfeuer 
auf die über den Tugela führende Bul- 
mwerbrüde richteten, um die Burgher zu 
verhindern, die Gejchüße zu befommen. 





Inland. 


Wajhington, D. C., 25. Dez. — Der 
Chriſttag, an dem es in der Bundeshaupt- 
jtadt immer ftill zu jein pflegt, verlief heute 
außergewöhnlich ruhig. Sämtliche Regie- 
rungsdepartement3 waren gejchlojien und 
faft alle Mitglieder beider Häujer des Kon- 
grejies haben die Stadt verlajien. In vie— 
len Kirchen wurde Gottesdienft gehalten 
und als die Abendftunden herannabten, 
waren die Straßen verödet. Im Weißen 
Haufe herrichte'tiefe Stille. Der Präfident 
machte um 10 Uhr einen Spaziergang, den 
übrigen Teil des Tages verbrachte er in 
Gejellichaft jeiner Gemahlin. Das Weihe 
Haus jah weder Bejucher noch Gäjte. 


Pittsburg, Pa., 24. Dez. — Eine 
Spezialdepejche an die „Bot“ von Bromns- 
ville jagt: 

Das Unglüd in der Braznell-Örube er- 
jcheint mit jeder Stunde jchredlicher. Die 
Zahl der Toten wird jegt auf 40 geichäßt 
und mag noch mehr betragen. Zu gleicher 
Beit ftellt fich immer mehr heraus, daß die 
Geſetze bezüglich der Sicherheit der Minen- 
arbeiter in gröblichiter Weije außer acht 








gelafien wurden. 


| 


; Katarrh-Kur kauft, jeid 
jicher, daß Ahr die ächte befommt. Sie 
wird innerlich genommen und in Toledo, 


Ohio, von F. J. Cheney & ECo., ge 
macht. 
KB” Verkauft von allen Apothefern, 


Preis 7öc. die Flache. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 





Heute wurden die erjten Leichen von 
Opfern der ftataftrophe aus der Grube her- 
ausbefördert und noch niemals hat man 
bei jolchen Unfällen jo jchreclich verſtüm— 
melte Körper geſehen. Es war nahezu elf 
Uhr, als die erjten fünf Leichen an die Ober- 
fläche gebracht wurden. 


Gleveland, D., 25. Dez. — Feder Ans» 
| geitellte der American Erprei Company 
| im Yande erhielt heute eine Anweijung auf 
fünf Dollarg als Weihnachtsaejchent von 
der Gejellichaft. Ein den Anmweijungen 
beigelegtes Circular jagt, daß das Ge- 
ichent eine Anerkennung treuer Pflichter- 
füllung jei. Da die Gejellichaft das Feld 
ihrer Thätigfeit zwiichen Maine und Ore— 
gon hat, beträgt die Zahl der Angejtellten 
mehrere Taufend und die für Geichentfe 
ausgegebene Gejamtjumme beziffert jich 
auf $60,000 bis 70,000, 

Cape Henry, Bt., 24 Dez. — Das 
Wetterbureau in Hatteras, N. E., berich- 
tet, dal; der britiſche Dampfer „Arioſto“, 
Kapt. Barnes, der von Galvefton nad) 
Norfolk fuhr, um Kohlen zu laden, und 
von dort mit Baumwolle, Mais, Weizen 
und Mehl nach Hamburg abgehen jollte, 
heute morgen um 4 Uhr bei Dcracofe 
Beach, jechd Meilen jüdlich von dem Wet- 
terbureau in Hatteras, gejtrandet iſt. Die 
Bemannung des Dampfers bejtand aus 30 
Mann. Bon diejen verliefen 21 den Dam- 
pfer und begaben jich in die Boote, welche 
in der hohen See zerichellten. Sämtliche 
21 Inſaſſen ertranfen. Kapt. Barnes und 
die übrigen acht Mann wurden heute durch 
Kapt. James Howard und feinen Leuten 
von der Deracofe-tebensrettungsjtation 
gerettet. 


Man ichreibt aus Chicago: 

Ter hiefigen Armen wird am heutigen 
Chriſttag nicht vergeſſen werden, und in 
vielen Teilen der Stadt werden ihrer rie- 
jige, mit allerlei guten Dingen bejeßte 
Tafeln harren. Die Heildarmee will 4000 
Arme in Tatterialls jpeiien. Außerdem 
wird die Heildarmee Körbe mit Lebens- 
mitt:In an 1200 arme und der Unterjtüt- 
zung würdige Familien verteilen, jo daß 
jie im ganzen 10,000 Hungrige heute jpei- 
jen wird. 

Die Opfer der „Maine““. 

Hilfsflottenjefretär Allen, der die vor— 
läufigen Arrangements für die am näch- 
jten Donnerstag auf dem Arlington-Fried- 
hofe ftattfindende Beerdigung der Opfer 
der Mainefataftrophe unter jich hat, hat 
als legte Ruheſtätte für die Umgefomme- 
nen einen hübſch mit Gras bewachjenen 
Erdhügel gerade diesſeits der Begräbnis» 
ftätte der bei Santiago Gefallenen ausge- 
wählt. Kapitän Sigsbee wird die Arran« 
gements am Tage der Beerdigung bejor- 
gen und Kaplan Chidwick, der jich gele- 
gentlich der Erplofion auf der „Maine“ 


Das altmodiihe 
Hnarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Geo. G. Stefetee, Agent. Brau«- 
hen Sie nicht das gefälichte, da e8 gefährlich ift für 
Ihre Geiundbeit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche, ver 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Nanten 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apotheker Mörjerd mit roter Tinte. Schicht 26c in 
Pojtftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft feine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 

— Der berühmte Entdeder 
der Nöntgenftrablen, Profefior 
Dr. Röntgen in Würzburg, hat nun 
mebr den Ruf an die Univerfität Mün- 
chen endgültig angenommen und be- 
reit3 dem bayerifchen Kultusminifter 
feine Aufwartung gemadt. 








Ein Stab fürs Alter — Im Herbft 
des Lebens, wenn die Lebenskraft jchwin- 
det, ung die Kräfte verlaſſen und die ver- 
ſchiedenen Organe de3 Körpers nicht im 
ſtande find, ihre Pflichten zu erfüllen, je- 
hen wir ung nach einem Stab um, um die 
wanfenden Glieder zu ftüßen. Solch einen 
Stab für das Alter finden wir in Forni's 
Alpenfräuter Blutbeleber. Frau Eliſe 
Graßtorf, Bellevilfe, N. Y., giebt Obigem 
in einem Brief an Dr. Beter Fahrney in 
Chicago, Ill, dem Eigentümer von 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber, Bei- 
fall. Sie jchreibt wie folgt: „Es gereicht 
mir zum Vergnügen, Ihnen mitteilen zu 
fünnen, daß Ihre Medizin eine wahre 
Wohlthat für mich war. Seit 15 Fahren 
war ich leidend ; ich war immer fieberijch, 
ich jchwißte ftark, dann fühlte ich wieder 
falt. Sch war auch jehr nerbös und 
ichwach, fonnte faſt nichts ejjen, mußte 
viel huſten und konnte nicht die geringjte 
Luft ertragen. Nun aber jeit ich den 
Alpenkräuter Blutbeleber eingenommen 
habe, fühle ich gut und bin troß meiner 
71 Jahre wieder im ftande meine Kleine 
Haushaltung zu verſehen.“ — Borjtehen 
des jeßt uns nicht in Erftaunen ; wir fen 
nen ähnliche Fälle in unjerer unmittelba- 
ren Nachbarjchaft, welche den Wert von 
Forni's Alpenfräuter Biutbeleber als eine 
Stüße für das Alter unumftöhlich feititel- 
len. 

Nunit:Wandfalender, 


Einer der jchönjten Kalender, die für 
das neue Jahr erjchienen jind, jtellt jpie- 
lende Kinder am breiten Strande eines 
unjerer Kurorte an der Atlanti chen Küſte 
dar. Das jüngfte, ein tleiner Burzel, will 
der herannahenden Flut Troß bieten und 
in prahleriichem Tone ruft es jeinen Ka— 
meraden, die ihn aufmerkjam beobachten, 
zu: „Wer wagt's ?“ 

Ein Exemplar dieſes Kalenders, ſorgfäl— 
tig in Strohpappe verpackt, um denſelben 
während, des Transportierens zu ſchützen, 
wird nach Empfang von 10 Cents in Poſt— 
marfen per Voſt —* bon W. B. 
Kniskern, G. P. & A., Chicago & 
North-Western Ry. Chicago, III. 

Man ſchreibe bald, da die Auflage nicht 
groß iſt. 





Steinbach, Wan. 


Dr.3.3. Ent, 


Hillsboro, Ranlas., 
Lieber Freund! 


Ich fühle es als meine Pilichten Ihnen 
zu berichten, wie es jetzt mit meinen Au— 
gen ſteht. Die ſind, Gott ſei Dank, ganz 
heil, nur noch ein wenig ſchwach. Habe 
ſchon ſeit Jahren nicht ſchreiben können, 
jetzt ſchreibe ich viel und will dann auch 
dieſe Gelegenheit benutzen Ihnen, lieber 
Doktor, meinen innigſten Dank für die 
große Hilfe, die Sie mir gewährt, auszu- 
Iprechen. Mit vielen Grüßen verbleiben 





befand, wird bei der Trauerfeier amtie- 
ren. 


wir Ihre Freunde 
Gerhard u. —— Faſt. 








— 

















Mit jedem Witterungswechſel) 
me 


. fommen „.. 


Hulten und 


Erkältungen. 


So ficher wie fie fommen 
wiid 


Dr. Anguft Königs Hamburger Druftthee 


fie heilen. 





Iflennonitilcye Rundfchan, 


27. Dez. 1899. 








fie qut zu und verwahrt fie in dicht 
ſchließenden Kiſten. 

Befinden ſich in den Teppichen oder 
Möbeln eines Zimmers die Larven der 


Motten. 


Fort und fort laufen aus dem Yejer- 


freife Briefe bei uns ein, in denen Mit- 
tel zur Abhaltung der Mottenbrut ge- | Motten, fo erreicht man ſchon viel durch 


fucht werden. Man beklagt die Zer- haufiges Luften. Friſche Luft umd 
ftörung bald der Teppiche, bald der Zugluft vertragen fie nit. Noch bei: 





Polſtermöbel, bald der Kleider, bald |Ter ift Dampfeinwirlung. Man ftellt 


der Pelzſachen. 
Verfuhen wir es, unſeren geſchätz— 


ten Zeferinnen mit ſolchen Mitteln zur 
Abwehr und Bertilgung dieſer mallen 
Schädlinge an die Hand zu genen, tie 


wir folche in unferer Fundgrube auf: 
gezeichnet Finden. 

Unter Motten verjteht man Ddiejeni- 
gen Nachtichmertterliige, deren Larven 
oder Würmer das Pelzwerk, Wollen: 
zeug, Federn, Tapeten, Polſter u. j. w. 
zernagen, ſowie diefe Yarven ſelbſt. 

Der von Flügelipige zu Ylügelipige 
etwa + Zoll meljende Schmetterling 
der Hleidermotte hat alchgraue Flügel, 
und auf beiden Seiten des Bruſtſchil— 
des einen weißen Bunlt. Am Pelz— 
mottenjchmetterlinge gleiher Größe 
fieht man auf den ſilbergrauen Flü— 
geln in der Mitte einen ſchwarzen 
Punkt. 

Man ſieht die Motten von der 
Mitte des Frühlings an bis zur Mitte 
des Herbſtes in den Gebäuden umher— 


fliegen. Sie ſelbſt richten keinen Scha⸗ 


den an. Aus den Eiern aber, die ſie 
in die Kleidungsſtücke, Teppiche, Mö— 
bel, Pelze, Polſter u. ſ. w. legen, kom— 
men binnen ungefähr 3 bis 4 Wochen 
kleine, nackte Larven hervor, die ſofort 
an den Zeugen zu nagen anfangen. 
Sie machen ſich aus den Wollfaſern 
oder den Haaren eine Art Kleid oder 
Scheide, die ſie mit ſich herumtragen. 

Im Winter ruhen die Larven. Im 
Frühjahr verpuppen ſie ſich. Nach et— 
lichen Wochen kommen die Schmetter— 
linge zum Vorſchein. Am liebſten gehen 


nach. 

Kleidungsſtücke, die täglich gebraucht 
werden, oder Möbel und Teppiche in 
bewohnten Zimmern werden jelten von 
Motten bebelligt. 

Um Mottenbrut fernzuhalten, forge 
man dafür, daß die Motten nicht Ruhe 
finden, ihre Eier zu legen. 
die Pelze, Wollfahen und Stoffe öfters 
und tüchtig aus, beſonders im zeitigen 
Frühjahr, wo die Motten ihre Eier un— 
terzubringen juchen. Kleider und Pelz— 
werk tlopft man vor dem Aufbewahren 
gut aus, da auf Staub und Schmutz 
die Brutitätten der Motten begüniti- 
gen. Man legt die Stoffe alddann 
in reine leinene Tücher, ſteckt oder näht 


Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel veiıt Staar, Sei, 


granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,Thränenfiuf 
laufende und jchwache Mugen, 
fowie alle Arten von Augen 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbit zu Haufe die 'uaen hei: 
len! Schreibt um Aeugniffe 
und Circulare.--Medizin ge: 
> gen Schwindfucht, Althma, 
£ungenfranfbeiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 $lafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Dipbtberitis, 
SHalsbräune, gejchwollenen Bals, angejchwollene Man: 
deln, Nlierenleiden, Rheumatismus und Taubheit zu 
50 Cents die $laiche.--Ruffifche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Urt zu 
75 Cents per $lafche; 2 Flaſchen #1.25. 


Dr. 6. Milbrandt, Croswell, Mid. 





Man klopfe 


alle Boljtermöbel in ein Zimmer zu— 
ſammen, ſchließt die Thüren und Fen— 
fter und entzündet auf feuerfeiten Ge- 
räten eine ziemliche Menge ehten und 
frifhen Pyrethrumpulvers (Insect 
powder). Dasjelbe muß langiam 
ſchwelen während 24 Stunden. Das 
| ganze Zimmer muß dit mit Dampf 
gefüllt jein. Bei großem Mottenübel 
empfiehlt es fih, ſolche Räucherungen 
wiederholt vorzunehmen. Teppiche und 
Möbel werden dadurd nicht geichädigt. 
Der ſich entwickelnde Raud iſt zwar un— 
angenehm, aber weder giftig, noch 
greift er bei kurzem Aufenthalt im Zim— 
mer die Lungen an. 

Sind Möbel ſtark von den Larven 
| befegt, jo ift e8 ein qutes Mittel, wenn 
man fi ein Kohlenbecken verſchafft, 
auf diejes einige glühende Holzkohlen 
legt, enter, Thüren und Kamin ver: 
(fließt, und nun das Becken nadein- 
ander unter alle Möbel ſchiebt und löf- 
felweiſe Inſektenpulver auf demſelben 
verbrennen läßt. Es entwickelt ſich 
dann ein dichter Dampf, der die Brut 
tötet. 

Für Koffer ift Einftreuen von Ram: 
pfer ſehr gut. Wirkfamer noch als diefer 
ift der Steinflee, der im Auli an 
Bahndämmen und fchattenlofen Ab— 
hängen blüht. Er bat meiße, aud 
gelbe Blüten von jehr ſtarkem, Herrlich 
aromatiichem Gerud. 

Deutihe Blätter loben den Mot- 
enfönig, eine Zierpflanze, als 
ficherftes Mittel zur Fernhaltung der 
Motten. Eine einzige Pflanze, in ei- 





| 


die Motten den loder gewebten Zeugen | em Zimmer gehalten, ſoll alle Ge— 


genftände im Zimmer gegen die Mot: 
ten ſchützen. 

Steckt man in die Teppiche, Möbel, 
Polſter u. f. w. Heine Stückchen Naph- 
tkalin, jo werden dadurd die Larven 
zerftört. Leider ift der Geruch bon 
Naphthalin faſt unausftehlich. 

Die Motten follen fofort fterben, 
wenn man warmen Eſſig auf ei- 
nen heißen Stein gießt und den bier- 
durch entſtandenen Dampf an die von 
Motten behafteten Wände, Betten oder 
Möbel ziehen läßt. 

Sind Sie tanh?? 

Jede Art von Zaubheıt und Schwer— 
|börigfeit ift jest Deilbar; nur Taubgeborene 
| find unfurierbar. Ohrenfjauijen hört ſofort 


auf. Ganz neue und einfache Methode. Beichreibt 
| Euren Fall. Koftenfreie Unterfuhung und Ausfunft, 
I 


Dir. DALTON’S Ohrenheil-Anſtalt, 
596 LaSalle Uve., Ghicago, ZU. 


—cti— 


Dr. S. W. ROYER, 


Somdopathiicher Arzt, 
HILLSBORO, KAN,., 
heilt alle verjchtiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronische Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiitel, Krebs u. j. w. 
Keine Heilung, Keine Bezahlung. 11’99-10°00 




















Die berühmten 


Halano El: kirifchen Apparale 


— von — 


Adolph Winter aus Deutidhland, 


beilen fiher und ohne alle Wedizin 


Gidht und Aheumatiömus, alle Urten Wer: 
venleiden (Nerv:, Kopf- und | 
Scylaflofigkeit, Schwädezuitände u, f. Ww.) 
ferner Aſthma, Bleihfudt, Blutarmut, Blut: 
ftodungen, (falte Füße und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen: 
und sSerztrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen davon. 
Der milde eleftriiche Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem ded Körperd ein und entfernt alle 
Krankheitsſtoffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befins 
den. Die Heılfraft der Apparate dauert jahrelang 





und findet feine Beruföftörung ftatt. Kinder, Frauen, 

Männer und ältere Keute gebrauchen fie mit demſelben 
| Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich die 
| MWınter’ichen Apparate in Hunderten von Fällen bes 
| währt. In allen Kranfenhäufern ın Deutſchland find 

diefelben im Gebraud und werden von den beten Aerz» 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 Appes5. 003 4 UpP.89.00; 6 Upp.$512.00 

Genaue Gebraudh3:Anmweifung Liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen: und Kehlkopfs-Tuberlutofe nah Prof. Dr. 
Jul. Sommerbrodt. Willenichaftlide Broſchüre frei! 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönli in unſerer Office und 
bat und viele Zeugnijie von befannten Yeuten im 
Original vorgeleat, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen, — 
Die Redattion. 


. 

Trunkſucht 

Fit Ihr Gatte, Bruder, Vater oder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben ein ficheres Deittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten gege- 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
tegen Sie eine ZweisGent3-Poftmarfe für die Antwort 
bei. Schreiben Ste in engliih an D:. W. 9. Saum: 
ders & Eo., Chicago N, 


fann geheilt 
werden. 


Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 








Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan— 
ſas. Sprecht bei mir vor, 
First National Bank Bildg., 
Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 





PILE CURE. I have no medi- 

cine to sell, but if you send me One 

Dollar to help pay postage and this ad: 

I will send you full particulars how I 

cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499-500 


The Elkhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Eikhart, Ind. 


Academic, Business, Penmanship, Short-hand 
and Type-writing, Elocution aud Oratory, 
Drawing, German, and Physical Culture 
departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circulars free. Address, 


Dr H. A. MUMAW, Secretary, 
411 Main St., - ELKHART, IND. 
44’98— 43’99. 


— 1 RR. 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un— 
jer neues Verfahren wiederherſtellen. Je— 
der kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und Klingen ſofort 
gehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
ſelbſt ſolche, die von Kindheit an taub wa— 
ren; Taubſtumme find jedoch ausgeſchloſ— 
ſen. Wenn Sie uns Abhren Fall genau 
auseinanderjegen, werden wir denjelben 
£ojtenfrei unterjuchen und unſere aufrich- 

tige Meinung jagen. 
Man adrefjiere: 2. Moerck, 


Deutiche Ohrenklinik, 


135 W. 123 Str.., NEW-YORK. 








Das Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friſcherſtandenen alsbei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
boten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 





Un unfere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, „Herold der 
Wahrheit“ oder „Der Ehriftlie Jugendfreund‘‘ beitellen will, der fann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nädhiten ift; diefelben find: 

Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortit. 


5. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewify Sawod. 


Iſaak Born, Eichtfelde. 


Peter Rogalsty, Niko 


lajewka (Mlemrif). 


Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka). 
P. Kroeder, Wafliljewfa, St. Barwenfamwo. 
A. Peters, Schönfeld, Bulaipol. 


riefen 


Johann Joh. 5 


, Alerandrowsf. 


Heinrich Warfentin, Danilofla, Kurman Kemeltichie. 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind., U. S. A. 


Rettungs-Anfer mit Zuverſicht anwenden. 
ERF*Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge 
fandt. Zohn Linden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ded einzig ech ⸗ 
ten reinen erantbematiichen Heilmittel3. 
Office und Nefidenz, 948 Prospect Straße, 
Eleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälfhungen und falſchen An- 
preifungen. 43’99— 42’00 





BE RERRER RENNEN RENTE HERNE NERERERERENENEREICHE 


geſd auf Sarm:Land, 


6 Prozent Binfen. 


Freiheit jährliche Abzahlungen zu 
machen. Sprecht bor, ehe hr jonft 
wo eine Anleihe macht. Aufrichtige 
und pünftliche Bedienung verfichert. 
The Bank of Mountain Lake, 
3: 8. Didman, Gaihier. 
RER TENENENE NEE NEE NE HEINE NE REHEIENENENENENENE 


* 


UEHERENENEHENENE NE RE HERENENEHENENE SEHEN 
EHEM NEE NEE BE HEHE HE DER HEHEHEHENEHE RN: 





Wunſchumſchläge! 


Schöner denn jemals. Schweres Papier. Aufliegender Druck. Prächtige 
Farben. Originelle Inſchriften, für Feſttage geeignet. 
Veue Umſchläge: No, A., B. u. C. zu 51.00 
pro Dutzend, portofrei. 


No. W.,X., Y., Z. zu $0.,50 


das Dugend, portofrei. 


Alte Umfichläge: 


(Bon vorigem Jahre.) 


Ein ſchöner Wunſchumſchlag war ſtets des Kindes größte Freude, denn e3 
will den herzlichen Wünfchen, welche in den fommenden Feittagen den I. Eltern 
wiederum fo gerne dargebracht werden, aud eine möglichit ſchöne Außenfeite 
geben. Diejes wiljend, haben wir uns die ſchönſten Wunſchumſchläge beforgt, 
die wir befommen konnten. Probepatet mit 7 Umſchl., $0.40. 

Beitellungen richte man an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elikhart, Ind. 


Wandlalender fir 1900, 


Ihr mögt ſchon einen fchö- 
nern Wandfalender als diejen 
geliehen haben; wir noch nicht. 
deshalb können wir ihn aud 
mit gutem Gewiſſen unfern 
Kunden anbieten. 

Die äußere Ausitattung ift 
fünjtleriich ſchön und ſolch ein 
Wandkalender gereicht irgend 
einem Zimmer zur Zierde. 
Das Bild ift ein wunderſchö— 
ner Yarbendrud und jtellt 





— 


— 


— 
— 


x 
Gt ist ein!Geisl 
und die ihn anbetei 
die müssen ihn im| 
GEIST un? in der 


Jeſus am Brunnen 


dar. Der Abreißkalender ift 
in Mejling eingefaßt und fann 
lfeiht von der fteifen Papp— 
farte losgenommen und aud 
wieder daran befejtigt werden 
Für jeden Tag ſteht unten 
dem großen und deutlichen 
Datum ein Bibelipruh mit 
einer kurzen geiftreihen Abhandlung darüber. 

Preis; 35 Cents portofrei. 
Alle Beitellungen richte man an 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


























SEID SG DIS ODHHO 


Magenleiden u «u 


Seiden in ihrem Gefolge, wie Deritopf: 
ung, Blähungen, Magenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauh von Forni's Alpen- 








kräuter - Blutbeleber, Eine Dofis 
bringt in den meijten $ällen Linderung. 


Nähere Auskunft ertheilt 
Dr. PETER FAHRNEY, 112-114 S. Hoyne Ave., 


SOSSE 


Ver Familienkalender 
für 1900 


ee it jeht Fertig > 





—AA — S 
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Dies iſt der anziehendſte und beſte Familienkalender, den wir je herausge— 
geben haben, und wir hoffen, daß unſere Agenten und Freunde ihr möglichſtes 
thun werden, um ſo viele ihrer Nachbarn wie möglich mit demſelben zu verſehen 


Jede Familie ſollte einen haben. 
Preiſe: 


1 Exemplar, portofrei, 
12 Exemplare, — 
25 Pr 


100 
100 


“4 


wenn der "Empfänger felber 
Fracht oder Expreß bezahlt ... .. 


“4 


2.50 


4.25 
7.50 


“4 “4 ‘ 


250 
500 
1000 
Um prompte Berüdfihtigung zu fihern, lege man allen Beitellungen den 
richtigen Betrag bei. 
MENNONITE PUBLISHING CO,., 
ELKHART, IND, 


“. “4 ‘4 “4 


‘4 “4 “4 “4 








